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Argentiniens Gewissen spricht 
Kampf gegen Unmoral u. Korruption - Die Armee als 
letzte Hoffnung - Nationalbankskanclai zieht Kreise 

In Südamer ika h ö r t man gelegentlich 
ein schönes Sprichwort : „Der Schlaue 
lebt vom Dummen und der Dumme von 
seiner Arbei t" , H i n z u z u f ü g e n w ä r e , dar) 
natürlich jedermann den Ehrgeiz hat, zu 
den Schlauen zu z ä h l e n . Das g i l t beson­
ders in Argentinien.wo diese Hinstellung 
jllerdings audi eine g r o ß e Gefahr dar-
jtellt. Denn das schweigende, ja sogar 
lächelnde Hinweggehen ü b e r zweifelhat-
ie Manöver ruft eine moralische A b ­
stumpfung hervor, die ihrerseits al leWe-
ge für Korrupt ion und Schlechtigkeit 
m Dingen der öffent l ichen Verwal tung 
ebnet. 

Von Zeit zu Zeit k ü n d i g t der jeweil ige 
Präsident oder ein Min is te r den Kampf 
gegen gewisse traurige Z u s t ä n d e an, und 
der Dumme glaubt es, ' bis er e r fäh r t , 
daß gerade dort, wo man dieser! Kampt 
führen sollte, dieses oder jenes passiert 
ist. Die Reihe der Beispiele reicht von 
dem Polizisten, der die Augen schl ießt , 
weil er etwas i n die Hand gedrück t 
bekam, bis etwa zu jenem Dikta tor , 
der heute in M a d r i d das Leben eir.es 
Multimill ionärs führt - mi t dem Gelde, 
das er i n der Zei t seines Glanzes der 
argentinischen Heimat entzogen hat. E in 
Skandal, der aber gerade i n den letz­
ten Wochen v ie l Aufsehen erregte, 'be­
trifft die Geschäf t s führung der Nat ional ­
bank. DoTt wurden b e g ü n s t i g t e n Kunden 
unglaubliche Mögl i chke i t en geboten: M a n 
hat Schecks i n Zahlung genommen, oh­
ne sich zu vergewissern, d a ß sie gedeckt 
sind; man hat Devisen „auf Fr is t" ge­
kauft, und den Gegenwert i n argenti­
nischen Pesos sofort ausbezahlt, was 
zinslosen Darlehen gleichkam. M a n hat, 
kurz gesagt, eine Menge k rummer Tou ­
ren gedreht. Abe r auch an anderen 
Stellen stimmte so manches nicht. 

Zum ersten Mal . . . 

Da erschien i n der argentinischen 
Presse ein Brief, den eine Gruppe von 
Bürgern gemeinsam veröf fen t l ich te . Z u m 
ersten Male w i r d nicht i n feierlichen 
Regierungserk lä rungen , sondern vom 
Volke aus zum Kampf gegen die K o r r u p ­
tion aufgerufen. Und das macht diesen 
Brief bedeutungsvoll. I n leidenschafli i-
chen Worten weist er auf den Ver fa l l 
der Mora l h in , der ü b e r a l l festzustellen 
ist und der we i t zurückre icht , mindestens 
bis i n die Ä r a Peron, und er verlangt 
Strafe, wo bestraft werden m u ß . Es w i r d 
glattweg gesagt, d a ß eine demokratische 
Praxis unimöglich ist, wenn Unmora l 
stillschweigend geduldet w i r d . „Die Be­
stechung e r w ü r g t die Po l i t i k " , h e i ß t es 
in dem Brief. „Fre ie Bahn für das Ver­
brechen scheint das zu sein, was man 
bei uns als N o r m a l i t ä t betrachtet." 

Nun w i r d man fragen, w o die Brief­
schreiber aber den Richter suchen, wenn 
sie doch das Uebel i n den h ö c h s t e n 

Aemte rn ebenso sehen wie ganz unten. 
Es sind die S t r e i t k r ä f t e , an die man 
sich wendet - eine- bemerkenswerte 
Tatsache. Die v i e l g e l ä s t e r t e n S t r e i t k r ä f t e , 
denen man ihre Einmischung i n die Po­
l i t i k so ü b e l n immt , die man d ik t a to r i ­
scher G e l ü s t e bezichtigt, die das Budget 
v ie l mehr als nö t ig belasten, die den 
P r ä s i d e n t e n Frondiz i abgesetzt haben -• 
dieselben S t r e i t k r ä f t e sind es, denen 
der Bürge r einen ehrlichen Kampf ge­
gen Kor rup t i on zutraut. Viel leicht spr id i t 
daraus ein ganz richtiger Ins t ink t . Ohne 
das Mi l i t ä r h ä t t e Argent in ien immerh in 
wieder peronistisch werden k ö n n e n — 
Frondiz i war der erste, der diese A r t 
politischer Kor rup t i on prakt iz ier te . Und 
fürs erste hat nun auch ein A d m i r a l 
die Untersuchung des Nationalbank-Skan 
dals ü b e r n o m m e n . ~ 

WiOiöm Fauikne? 
gestorben 

C H A R L O T T E S V I L L E . Der bekannte 
Schriftsteller und N o b e l p r e i s t r ä g e r W i l ­
l i am Faulkner ist i n Oxfo rd (Mississippi) 
an den Folgen eines Herzschlages ge­
storben. 

Sein T o d wurde von der U n i v e r s i t ä t 
V i r g i n i a bekanntgegeben, an welcher er 
seit Jahren amerikanische Li tera tur lehr­
te. Der 64 jähr ige b e r ü h m t e Schriftsteller 
erhiel t 1950 für sein W e r k den Nobel ­
preis. 

Butterschmuggel an der holländischen Grenze 
Eifi belgischer Pkw war in Deutschland mit Torfballen beladen worden. Bei seinem Grenzübertritt wurde 
er in Gorinchen (HoHand) von Zöllnern gestellt, die, unter dem Torf versteckt 5 Tonnen geschmuggelte But­
ter fanden. Der Fahrer, sein Beifahrer und die Besitzer des Kühldepots von Lexmond, wo die Butter herkam, 

wurden verhaftet. 

U Thant (ordert Algerier zur Einigkeif auf 
Ben Bella kritisiert Entlassung der Kommandeure 

Fouchet abgereist 
ALGIER. Der anhaltende Jubel der A l ­

gerier ü b e r die endlich erlangte Unab­
h ä n g i g k e i t ihres Landes w i r d ü b e r s c h a t ­
tet von dem Z w i s t i n den Reihen der 
f ü h r e n d e n Pol i t iker der provisorischen 
Regierung. Der rebellierende stel lvertre­
tende M i n i s t e r p r ä s i d e n t Ben Bella ü b t e 
i n Kai ro scharfe K r i t i k an der Entlas­
sung einiger Kommandeure der Befrei­
ungsarmee durch M i n i s t e r p r ä s i d e n t Ben 
Chedda. Ben Bella sagte, das k ö n n e 
ernste Auswi rkungen auf die Zukunf t 
Algeriens haben. Ein v o m ä g y p t i s c h e n 
Staatschef Nasser unterbreitetes Vermi t t ­
lungsangebot k ö n n e er nicht annehmen. 

Inzwischen hat der G e n e r a l s e k r e t ä r 
der Vere in ten Nationen, U Thant, i n e i ­
ner G lückwunschbo t scha f t an die Alge­
r ier die Hoffnung g e ä u ß e r t , d aß die 
gesamte B e v ö l k e r u n g beim Aufbau des 
Landes zusammenarbeiten werde. I n 
einer wei teren Botschaft an den f r anzö­
sischen S t a a t s p r ä s i d e n t e n w ü r d i g t e U 
Thant die mutige Staatskunst de Gaulles 

S A L A N 
gibt keine OAS-Namen preis 

Diese Weigerung wird dem Ex-General wahrscheinlich 
einen zweiten Prozeß einbringen 

Kapelle "Huppermann" 

geladen. 

PARIS. Der als Chef der f r anzös i schen 
Untergrundorganisation OAS wegen 
Hochverrats zu l ebens l äng l i ch Zuchthaus 
verurteile Ex-General Raoul Salan hat 
sich geweigert, die f ü h r e n d e n O A S - M i t -
glieder, deren Decknamen Salan i n ei­
nem aus dem Gefängnis geschmuggelten 
Brief mi t Anweisungen an die OAS 
genannt hatte, namentl ich zu nennen. 
Wegen dieses Briefes w i r d Salan wahr­
scheinlich ein zwei ter P r o z e ß unter der 
Anklage von Verbindungen zu einer 
Untergrundorganisation gemacht werden. 
Die Voruntersuchung hat bereits begon­
nen. 

Untersuchungsrichter Jean Perez such­
te Salan i n seiner Zelle i m Zuchthaus 
Fresnes auf, konnte i h n jedoch nicht 
zur Preisgabe der Namen der M ä n n e r 
oewegen, die Salan i n seinem Br ie f als 
„Clmaterre", „ A u v e r g n a t " u n d „Haupt­

mann B . . ."bezeichnet hatte. Der OAS-
Chef hatte „ C i m e t e r r e " angewiesen, als 
Schatzmeister 800 000 D M an seinen, 
Salans, Nachfolger auszuzahlen. Die 
gleiche Summe sollte „ H a u p t m a n n B . . . " 
erhalten. Bei dieser Transakt ion sollte 
„ A u v e r g n a t " helfen. 

Aus Regierungskreisen verlautete, d a ß 
m ö g l i c h e r w e i s e der f r ü h e r e M i n i s t e r p r ä ­
sident Georges Bidaul t , der sich gegen­
w ä r t i g i m Aus land verborgen hä l t , zum 
OAS-Chef ausersehen war, falls Salan 
etwas z u s t o ß e n sollte. 

Die Frage, ob Bidaul t als Salan-Nach-
folger vorgesehen war, w i l l auch ein 
P a r l a m e n t s - A u s s c h u ß , der die Mögl ich­
ke i t einer Aufhebung der par lamentar i ­
schen I m m u n i t ä t des Parlamentsabgeord­
neten Bidaul t ü b e r p r ü f t , dem Ex-General 
vorlegen. 

die ein neues Zei ta l ter der Zusammen­
arbeit zwischen Alger ien und Frank­
reich einegeieitet habe. Der neue Staat 
ist gestern von wei te ren Regierungen 
anerkannt worden . 

I n aller Sti l le und i m T r u b e l der 
hochgehenden Wogen der Freude unbe­
merk t v e r l i e ß gestern der letzte f ran­
zös i sche Gouverneur Algeriens, , Chr i s t i ­
an Fouchet, ; das Land. Fouchet hatte 
seine Vollmachten als Hoher Kommis ­
sar am Dienstag an Abderrhamane Fa-
res, den P r ä s i d e n t e n der provisorischen 
Exekutive, ü b e r g e b e n . 

Die bisher an der Grenze stehenden 
f r anzös i s chen Truppen haben inzwischen 
die Grenzsicherungen geöffne t und den 
i n Tunesien stehenden V e r b ä n d e n der 
algerischen Befreiungsarmee den Weg 
nach Alger ien freigegeben. W i e ver­
lautete, hat bereits ein Bata i l lon der 
Alger ie r die Grenze ü b e r s c h r i t t e n und 
b iwak ie r t etwa 30 k m innerhalb Alge­
riens. 

Italienische 
Verkehrsmaschine in 

Indien abgestürzt 
94 Tote 

B O M B A Y . Die Ueberreste der am Frei­
tag abend v e r m i ß t gemeldeten Maschine 
der „Al i t a l i a" wurden am Sonntag 
abend von indischen Polizisten auf ei­
nem Hüge l , etwa 40 k m von Poona 
entfernt aufgefunden. Das von Bang-
kong kommende Passagierflugzeug sol l ­
te i n Bombay landen, hatte aber dre i 
M i n u t e n vor der Landung die Funkver­
bindung m i t Bombay ver loren. 

Die lokale Ver t re tung der Fluggesell­
schaft i n Bombay gab a m Sonntag mor­
gen bekannt, es sei zu be fü rch ten , d a ß 
alle 94 Insassen des Flugzeuges ums 
Leben gekommen seien. . 

Bis Sonntag abend waren 9 Tote, dar­
unter die Leiche eines Kindes geborgen 
w o i d e n . 

15 Jahre Zuchthaus für 
"Anschläge auf 

die Schandmauer" 
BERLIN. Freiheitsstrafen von 5 bis 15 
Jahren wurden von der ersten Ost­
berliner Strafkammer gegen fünf "Ter 
roristen und Provokateure" verhängt, 
weil sie "Anschläge gegen die Staats­
grenze der DDR" verübten, meldet 
die Nachrichtenagentur der DDR. 

Die Westberliner Gottfried Steg­
lich, (25 Jahre) Carsten Mohr (24) 
und Klaus Peer Chrypczak (22) wur­
den zu 15, 7 und 5 Jähren Zucht­
haus verurteilt. Sie werden beschul­
digt, beim Graben eines Tunnels be­
hilflich gewesen zu sein, durch den 
eine Gruppe von Ostberlinern nach 
Westberlin fliehen sollte. 

Zu 8 bzw. 9 Jahren Zuchthaus wur­
den die Ostberliner Wolfgang Richter 
(23) und Walter Bleschinski (32) ver­
urteilt, weil sie in der Nacht zum "7. 
Juni versuchten, nach Westberlin zu 
flüchten. 

Adenauer nach Bonn 
zurückgekehrt 

PARIS. Bundeskanzler Adenauer 'ha t sei­
nen off iziel len Besuch i n Frankreich be­
endet und is t nach einem fünf täg igen 
Aufen tha l t nad i Bonn z u r ü c k g e k e h r t . 

Adenauer sagte bei seinem Abschied 
zu de Gaulle: „ G a n z Deutschland dankt 
Ihnen". Gemeint w a r die d e u t s c h - f r a n z ö ­
sische V e r s ö h n u n g , die w ä h r e n d der Z u ­
s a m m e n k ü n f t e der beiden S t a a t s m ä n n e r 
immer wieder betont wurde . 

A m Sonntag morgen defi l ier ten, als 
Zeichen der V e r s ö h n u n g , f r anzös i sch« 
und deutsche Truppeneinhei ten i n Reims 
gemeinsam v o r Adenauer u n d de Gaulle. 
De Gaulle bezeichnete die Zusammen­
arbei t beider L ä n d e r als eines der be­
deutendsten historischen Ereignisse. Die 
f r anzös i s che Volksseele habe h ie rzu i h ­
re Zus t immung gegeben, e r k l ä r t e der 
f r anzös i s che Staatschef. Bundesminister 
S t r a u ß ä u ß e r t e sich nach der Parade, 
dies sei das Ende einer tausend Jahre 
a l ten Feindschaft. 

SPD gewann Sitze bei den 
Landtagswahlen in 

Nordrhein-Westfalen 
D Ü S S E L D O R F . Die Wahlbe te i l igung bei 
den am Sonntag i n Nordrhe in-West fa len 
d u r c h g e f ü h r t e n Landtagswahlen w a r m i t 
60 bis 70 Prozent geringer als vo r 6 
Jahren. Bereits be i Bekanntgabe der 
ersten Ergebnisse machte sich eine er­
hebliche Zunahme der SPD zuungunsten 
der Par te i Adenauers, der C D U . I m 
d i rek ten Wahlgang gelang es der SPD, 
der C D U 16 Mandate abzunehmen. I n 
K ö l n w u r d e n ers tmal ig 2 SPD-Mitg l ieder 
d i r ek t i n den Landtag g e w ä h l t . D i e FDP 
er l i t t versebiedenorts eberifalls E i n b u ­
ßen!. Sie konnte be i w e i t e m nicht die 
bei den le tz ten Bundestagswahlen er­
reichten S t immen auf sich vereinigen. , 
l iegt aber k a u m h in te r der/ S t immzahl 
der le tz ten Landtagswahlenv 

General Clay 
hat Berlin verlassen 

BERLIN. „Ich sehe keine sofortige 
L ö s u n g für B e r l i n voraus", e r k l ä r t e der 
Sonderberater P r ä s i d e n t Kennedys. Ge-
nera l Julius Clay, vo r seinem Rüdef lug 
nach den Vere in ig ten Staaten. E r hatte 
sich d re i Tage i n B e r l i n aufgehalten 
u n d k ü n d i g t e seine Absicht an, i m 
Herbst wiederzukommen. 

Die Aufs te l lung a l l i ie r te r T r u p p e n 
l ä n g s der Sektorengrenzen h ä l t General 
Clay nicht für no twend ig . „Die West ­
ber l iner Pol ize i ha t bewiesen, d a ß sie 
die Lage beherrscht, ä u ß e r t e er, u n d sie 
w e i ß , d a ß die a l l i i e r t en K r ä f t e sie u n ­
t e r s t ü t z e n , w a n n u n d w o dies n o t w e n ­
dig sein w i r d " . 

Erste Fernsehübertragung 
über den Atlantik 

L O N D O N . Die erste F e r n s e h ü b e r t r a ­
gung ü b e r den A t l a n t i k w i r d wahrschein­
l ich am heutigen Dienstag zwischen 
22 u n d 23 U h r stat tf inden, e r k l ä r t e i n 
einer Pressekonferenz Peter Dimmock, 
der P r ä s i d e n t des Ausschusses BBC — 
I T V . D i e Uebertragung w i r d ü b e r einen 
Erdsate l l i ten erfolgen, der v o n Cap Ca­
navera l gestartet w u r d e . A u f den euro­
p ä i s c h e n Bildschirmen w i r d m a n jedoch 
voraussichtlich nu r das B i l d eines Tech­
nikers oder einer K o n t r o l l k a r t e sehen. 

S p ä t e r h i n w e r d e n acht e u r o p ä i s c h e 
L ä n d e r an ein transatlantisches Pro­
gramm angeschlossen werden, das je­
wei l s eine Vier te ls tunde dauern wird. 
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MENSCHEN UNSERER ZEIT 

Jo Grimond, Führer der Liberalen 
In der Politik fühlte er sich wohl 

I n den Kre isen der bri t ischen Re­
gierungspartei herrscht neuerdings 
Beklemmung. Bei den Nachwahlen 
der le tz ten Monate zeigte sich, d a ß 
die schon so oft totgesagte Liberale 
Partei ganz be t r äch t l i che Stimmge­
w i n n e erzielen konnte . Sie gingen 
zwar nicht nur auf Kosten der K o n ­
servat iven, sondern auch der So­
zial is ten. Der Mann , der das W u n ­
der der Wiedererweckung der L i ­
beralen Partei vol lbracht hat, h e i ß t 
Jo Gr imond . 

Die sogenannten Nachwahlen - Ge­
meindewahlen - gelten i n G r o ß b r i t a n ­
n ien als St immungsbarometer der p o l i ­
tischen Entwicklung . A n ihren Ergebnis­
sen k ö n n e n die P a r t e i f ü h r e r ablesen, 
was der D u r c h s c h n i t t s b ü r g e r i m Lande 
der K ö n i g i n Elizabeth von ihren Fäh ig ­
kei ten h ä l t . 

Die j ü n g s t e n Nachwahlen zeigten vor 
al lem z w e i ü b e r r a s c h e n d e Dinge: Die 
Po l i t i k der konservat iven Regierungspar­
te i gefä l l t v ie len Stimmberechtigten nicht 
mehr, die der sozialistischen Oppos i t ion 
jedoch auch nicht. 

N u t z n i e ß e r dieser Si tuat ion waren die 
Liberalen, die v o n den beiden g r o ß e n 
Parteien l ä n g s t als ernstzunehmender 
Gegner abgeschrieben waren . 

Rund sechs Jahre s ind vergangen, seit 
Gr imond die P a r t e i f ü h r u n g ü b e r n o m m e n 
hat. Seine Freunde r ie ten i h m davon 
ab, w e i l sie meinten, er habe aufs fa l ­
sche Pferd gesetzt, doch der g e b ü r t i g e 
Schotte schlug die Warnungen i n den 
W i n d . 

Noch i s t für Gr imond der Weg zur 
D o w n i n g Street, dem Sitz des Premiers 
wei t , noch is t es nicht sicher, ob er das 
h ö c h s t e Regierungsamt je err ingen w i r d , 
aber seine Chancen werden keineswegs 
so gering e ingeschä t z t . 

Nach der Niederlage 

Jo Gr imond is t der Sohn eines Jute-
Fabr ikanten aus Dundee, der es immer­
h i n zu so v i e l Geld gebracht hatte, d a ß 
er seinen Sohn nach Eton und s p ä t e r 
nach O x f o r d schicken konnte. 

Dem Wunsch des Vaters entsprechend, 
der das war, was d_ie Amer ikaner als 
„ S e l f m a d e m a n " bezeichnen w ü r d e n , so l l ­
te Jo Rechtsanwalt werden . Es zeigte 
sich indessen sd ion i n Eton, d a ß Jo sich 
leidenschaftlich für die Po l i t i k interes­
sierte. Dieses Interesse v e r s t ä r k t e s i d i 
w o m ö g l i c h noch be im S tud ium i n Ox­
ford , w o der junge "Mann ü b r i g e n s zu 
den Besten seines Jahrganges z ä h l t e . 

G r i m o n d ü b t e nach der Ablegung sei­
ner Examina und der Zulassung als 
„ B a r r i s t e r " eine Zei t lang seine Praxis 
aus, aber ba ld sd ion wandte er sich 
der P o l i t i k zu. 

Kurze Ze i t vor dem Ausbruch des 
zwei ten Weltkr ieges meldete sich G r i ­

mond f r e i w i l l i g zur Armee. Er avancier­
te schnell und wurde sd i l i eß l i ch Stabs­
offizier. Dennoch endete seine mi l i t ä ­
rische Karr iere abrupt. Kurz nach dem 
Kriege wurde der Armeebefehl erlas­
sen, demzufolge alle Kandidaten für die 
Par lamentswahlen u n v e r z ü g l i c h i n die 
Heimat z u r ü c k z u k e h r e n h ä t t e n . 

Darunter f ie l auch Gr imond , den die 
Libera len als ih ren Kandidaten für die 
Orkney-Inseln benannt hatten. Der erste 
A n l a u f wa r vergeblich; Gr imond wurde 
geschlagen und ging als Personaldief 
für U N N R A nach London. 1950 hatte er 
mehr Glück. A l s Abgeordneter seines 
u r s p r ü n g l i ± e n Wahlkreises zog er i n 
das Unterhaus ein. 

D o r t f ie l er sehr schnell durch, seine 
Ansichten auf. A l s Links-Liberaler ver­
trat er manchmal Dinge, die eigentlich 
die Sozialisierung auf ihre Fahne ge­
schrieben hatten, w i e beispielsweise e i ­
ne zentrale Wirtschaftsplanung. Seine 
K r i t i k an der Monarchie brachte i h m 
die Abneigung mancher konservat iver 
Abgeordneter ein, seine Attacken gegen 
die g r o ß e n Konzerne, deren Macht, w i e 
er sagt, beschnitten werden m ü s s e , schu­
fen i h m nicht wenige Gegner. Doch die 
Masse der Br i ten h ie l t i h n für einen 
v e r n ü n f t i g e n M a n n . 

1956 ü b e r n a h m er die F ü h r u n g der 
Libera len Partei, die inzwischen erkannt 
hat, d a ß nu r ein M a n n w i e er sie aus 
der Sackgasse f ü h r e n kann , i n die sie 
geraten war . 

Die „ n e u e Heimat" 

Seit 24 Jahren ist Jo Gr imond m i t der 
Enkeltochter des L o r d A s q u i t h verhei­
ratet. Die ü b e r a u s glückl iche Ehe verhal f 
i h m zum E i n t r i t t i n die britische Ober­
klasse, hat jedoch keinen Einf luß auf 
seine manchmal rad ika len Ideen ge­
habt. 

Der Parteichef der Libera len g i l t als 
ein M a n n m i t einem sehr stark aus­
g e p r ä g t e n p e r s ö n l i c h e n Charme. Er 
bringt , so sagen seine K r i t i k e r , es spie­
lend fert ig, die Z u h ö r e r selbst dann zu 
fesseln, w e n n er Dinge sagt, die eigent­
l ich belanglos sind. 

Seit Gr imond Abgeordneter der Ork­
ney-Inseln ist, leb t er auch dort . Et 
kaufte sich ein altes Haus i n K i r k w a l l 
und gesteht, d a ß er l ieber die langen 
Reisen nach London zu den Parlaments-
sitzungen i n Kauf n ä h m e , als seiner 
„ n e u e n Heimat" un t reu z u werden . Das 
bedeutet für i h n , d a ß er i m Jahr 80 000 
Ki lometer a l le in zwischen seinem Haus 
u n d der Haupts tadt zurückl iegen m u ß . 
Die Inselbewohner rechnen i h m es hoch 
an, d a ß er diese Unannehmlichkei ten 
i n Kauf n i m m t . U m seiner W i e d e r w a h l 
braucht er sich deswegen nicht z u sor­
gen. 

I n seiner recht knapp bemessenen 
Freizei t l ies t er gerne, vornehml ich Bio­
graphien u n d geschichtliche Werke . 
Manchmal f ä h r t er m i t den Fischern 
hinaus aufs Meer. Er versteht ' es, diese 
einfachen har ten M ä n n e r genauso gut 
z u nehmen w i e die pol i t ischen Salon-
l ö w e n i n London, w o er be i Gesellschaf­
ten e in gern gesehener Gast is t . „Ich 
b i n zwar keineswegs seiner Meinung, 
aber er is t e in netter K e r l " , i s t ein 
Kommentar , das m a n sehr oft ü b e r i h n 
h ö r t , 

DIE WELT UND WIR 

Faule Eier 
In China gelten faule Eier be­

kanntlich als Delikatesse, und je äl­
ter die Eier sind, um so schmackhaf­
ter sollen sie werden. Anscheinend 
wächst auch in andern Ländern die 
Vorliebe für faule Eier. Nach einem 
Bericht der Handelskammer von To­
ronto wurden in den ersten sechs 
Monaten des Jahres 1960 rund 2.000 
"hundertjährige Eier" aus China nach 
Kanada eingeführt, wo sie die Ta­
feln der Feinschmecker zierten. 

So spaßig geht es oft zu ... 
Wegen v e r s u d i t e r S c h e c k f ä l s c b u n g w u r ­

de Charles J. W a l e n i n V i r g i n i a zu v ie r 
Wochen G e f ä n g n i s u n d fünf Do l l a r Stra­
fe verur te i l t . Gleich nach der Entlas­
sung verhaftete m a n i h n wieder . Der 
Scheck, m i t d e m er die Strafe bezahlt 
hatte, w a r gefä lscht . 

Der 72jährige Armand Frere hinter­
l ieß einem Pariser Bistro sein V e r m ö ­
gen von 14 000 Francs . E r hatte 36 Jahre 
jeden Tag dort die Frühstückstorte ver­
zehrt und nie etwas für das Glas 
Wasser bezahlt, das man ihm hinstellte. 
Mit dem Geld soll das Lokal renoviert 
werden. 

Die Pazif ik-Insel Niuiaioou, welche 
1946 durch einen Vulkanausbruch ver­
w ü s t e t wurde , w i r d neu besiedelt. A u s 
diesem Grunde so l l auch die Kanister­
post w iede r eingerichtet w e r d e n : Schiffe 
wer fen die i n einem Blechkanister stek­
kenden Briefschaften ins Meer, w o die 
Insulaner sie auffischen, 

\ 

Robinson war nicht der erste „Robinson" 
Juan Fernandez brachte die Ziegen 

Viele Menschen kennen die Geschichte 
von Robinson Crusoe. Wenige aber 
kennen die Geschichte der Robinson-
Insel Die g ib t es w i r k l i c h . Der E n g l ä n ­
der Danie l Defoe hat die Abenteuer 
Robinsons Crusoes nicht f re i erfunden, 
sondern wurde durch das Erlebnis ei­
nes Matrosen aus Schottland insp i r ie r t . 

Jener Sdiotte, Alexander Selki rk , w a r 
Matrose auf dem Schiff „ C i n q u e por ts" 
"„Fünf H ä f e n " ) und wurde nach einem 
Strei t an B o r d v o n seinem K a p i t ä n 
Stradl ing i m September des Jahres 1704 
auf der Insel Mas-a-tierra ausgesetzt, 
w o er bis z u m Februar 1709 einsam 
lebte. Er wurde v o n K a p i t ä n W o o d Ro­
gers aufgefunden u n d nach England zu­
rückgebrach t . I n den viere inhalb Jahren 
seines abgeschlossenen Insellebens hatte 
Selk i rk tol le Abenteuer zu ü b e r s t e h e n , 
die er n a t ü r l i c h f r e imü t ig — m i t etwas 

Seemannsgarn versponnen — i n seiner 
He imat e r z ä h l t e . 

Se lk i rk w a r jedoch keineswegs der 
erste E u r o p ä e r , der die Inse l betraf, 
noch der erste „ R o b i n s o n " , der sie be­
wohnte . Mas-a-tierra wurde v o n dem 
Spanier Juan Fernandez A n n o 1563 ent­
deckt. Eigentl ich befand er sich auf e i ­
ner Fahr t v o n L i m a nach Va ld iv i a , aber 
da er die Insel , die er zufä l l ig entdeckt 
hatte, unibewohnt fand u n d sich v o n i h ­
rer S c h ö n h e i t angezogen fühl te , f a ß t e 
er den E n t s c h l u ß , sich auf i h r niederzu­
lassen. Jedenfalls w a r er es, der die 
Ziegen aussetzte, deren Nachkommen 
heute n o d i , scheu w i e Gemsen, i n den 
Bergen leben. 

Die Fl ibus t ie r — das waren wes t ind i ­
sche S e e r ä u b e r , die gegen die Spanier 
k ä m p f t e n — tr ieben sich ba ld auch an 
der W e s t k ü s t e S ü d a m e r i k a s he rum u n d 
suchten s p ä t e r zuwei len dieses E i land 

auf, e rhol ten sich v o n den Strapazen 
ihre r Lebensweise u n d unternahmen v o n 
do r t aus neue R a u b z ü g e . 

W i l l i a m Dampier , e in E n g l ä n d e r u n d 
einer der k ü h n s t e n Seefahrer des sieb­
zehnten Jahrhunderts, der selbst eine 
Zei t lang unter den F l i b u s t i e m gelebt 
hatte, e r z ä h l t e , d a ß ein M o s q u i t o - I n d i -
aner v o n seinem Schiff i m Jahr 1681 
auf Mas-a-tierra z u r ü c k g e l a s s e n w o r d e n 
sei. Er lebte dor t bis 1684 und w u r d e 
dann v o n Dampier w iede r abgeholt. Die ­
ser Mosqui to- Indianer w a r der erste 
„ R o b i n s o n " der Insel . 

D a die Ziegen - v o n deren Fleisch 
sich sowoh l der Indianer als auch der 
schottische Seemann e r n ä h r t e n — sich 
ungemein vermehr ten und den F l i b u ­
s t i e m jede Menge Fleisch l iefer ten, w o l l ­
t en die Spanier ih ren ge fü rch t e t en Fein­
den durch die Aus ro t t ung dieser Ziegen 
schaden. Sie brachten eine Rotte v o n 
Blu thunden nach Mas-a-t ierra u n d l i e ß e n 
sie f re i . Die Hunde scheinen ihre A u f ­

gabe jedoch n u r unvo l lkommen erfüllt 
zu haben: A l s der britische Admdral, 
L o r d George Anson 1741 die Insel 
anlief, fand er zwar viele Hunde, aber 
auch sehr viele Ziegen vor . 

V o n seiner w ä h r e n d der Umsegekmg 
des Kap H o r n durch einen S tu rm aus­
einandergetriebenen Flot te hat ten sich 
nur dre i Schiffe, die „ C e n t u r i o n " , „ T r i a l " 
und „ G l o u c h e s t e r " , i n j ä m m e r l i c h e m Z u ­
stand wieder zusammengefunden. Die 
Mannschaften l i t t e n an schl immenKrank-
heiten. L o r d A n s o n bl ieb m i t i h n e n 
nun notgedrungen auf dem s c h ö n e n E i ­
land, w o sie sich ü b e r r a s c h e n d schnell 
v o n i h r e n Leiden erhol ten. 

Nichts w a r n a t ü r l i c h e r , als d a ß die 
genesenen Seeleute nach i h r e r R ü c k k e h r 
i n England diesen Aufen tha l t i n den 
verlockendsten Farben schilderten. Die 
Spanier, die davon h ö r t e n u n d fü rch te ­
ten, die auf Landerwerb bedachten Eng­
l ä n d e r w ü r d e n die Inse l daraufhin i n 
Besitz nehmen, g r ü n d e t e n A n n o 1751 
flinik eine Niederlassung auf Mas-a-tier­
ra. Sie wurde aber bald nachher v o n 
einem schweren Erdbeben heimgesucht 
und deshalb wieder aufgegeben. Bis 1834 
diente sie als Depor ta t ions-Ort für p o l i ­
tische Gefangene und w a r Schauplatz 
mancher b l u t r ü n s t i g e n Meutere i . 

1834 bis 1837 w a r die Inse l wieder 
menschenleer. D a n n l i eß sich e in Chilene 
aus Valparaiso f r e i w i l l i g dor t nieder. 
I h m folgten ba ld noch e in paar M ä n ­
ner und Frauen. A n n o 1866 l eb ten ins­
gesamt f ü n f z e h n Menschen auf der In­
sel. 1868 wurde Mas-a-tiera v o n dem 
deutschen Ingenieur W e h r h a n i n Pacht j 
genommen. O b w o h l das Pachtgeld nicht j 
hoch war , ging W e h r h a n f inanz ie l l zu- j 
g r ü n d e u n d m u ß t e das E i l a n d wiede r 
aufgeben. Ebenso erging es dem g e b ü r - ' 
t igen Spanier u n d Schweizer Staatsan­
g e h ö r i g e n D o n Al f redo v o n Rhode, der 
die Inse l a n s c h l i e ß e n d v o n W e h r h a n * 
„ g e m i e t e t " hat te , 

1893 hat te die Inse l d r e i ß i g B e w o h - ' 
ner, die sich aus Schweizern, Deutschen, 
Fianzoseni Portugiesen u n d Chi lenen re- • 
kxut ier ten . Heute s ind es r u n d d r e i h u n - 1 

der t Menschen, die sich z u m g r o ß e n , 
T e i l v o n Langusten-Zucht u n d Fischfang -
e r n ä h r e n . 

Mas-a-tierre l i eg t 650 K i l o m e t e r vom 
chilenischen Fest land entfernt . Den ein­
zigen Hafenplatz bietet die i m N o r d ­
osten des Ei lands gelegene Cumber land-
Bay, zu der z w e i T ä l e r aus dem Inne­
r en h i n a u s f ü h r e n : A m F u ß des sie 
t rennenden Pico cen t ra l l iegen die Häu­
ser der Ans ied le r i n m i t t e n saftiger Wie-' 
sen u n d g r ü n e r Haine u n d Feigen und 
O b s t b ä u m e n . W e s t w ä r t s reckt sich der 
h ö c h s t e Berg der Insel , der 927 Mete r 
hohe Jungue, gen H i m m e l . Wie eine 
brei te Mauer erhebt er sich in nackter 
Lava aus der bis z u f ü n f h u n d e r t Mete r 
aufsteigenden, fast undurchdringlichen 
W a l d u n g an seinen H ä n g e n . U m seinen 
Gipfe l ba l len sich die W o l k e n und ma­
chen i h n zum Wet te rprophe ten . Die 
harmonischen L i n i e n der sich an i h n an­
s c h l i e ß e n d e n Berge, das Schwarz der 
Lava, das G r ü n der W ä l d e r u n d Wie­
sen, das makellose B lau des Himmels 
u n d des Ozeans vereinigen sich zum 
B i l d einer gottgesegneten Landschaft, 
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6. Fortsetzung 

„ U m darauf z u r ü c k z u k o m m e n —" wen­
det Heinz sich an den Hausherrn . „Sie 
sprachen davon, d a ß ich ein Z immer 
i m Turmanbau beziehen durfte, falls 
ich nicht W e r t darauf legte, i m Haupt ­
g e b ä u d e z u wohnen . Ich b i n Ihnen sehr 
dankbar für den Vorschlag, denn da 
ich mich i n meinen Freistunden mi t al­
l e r l e i Studien befasse, is t dieser T e i l 
des w e i t l ä u f i g e n Hauses der geeignetste 
Aufen tha l t für mich." Seine Stimme m u ­
te t Margre t har t u n d f remd an, so d a ß 
sie i h n u n w i l l k ü r l i c h ansieht. W a r die­
se scharfe Falte schon immer auf sei­
ner Stirn? Sie kann s id i dessen nicht 
entsinnen. 

„Es freut mich, d a ß ich Ihnen einen 
Gefallen erweisen kann, Her r H e l l ­
br inck", an twor t e t der alte Her r f reund­
l ich . „Sie ziehen es also vor,, zu rück ­
gezogen z u leben. Aber i d i darf d o d i 
hoffen, d a ß w i r uns bei den gemein­
samen Mahlze i ten i m E ß z i m m e r des 
H a u p t g e b ä u d e s sehen werden, nicht 
wahr?" 

„ W e n n Sie es w ü n s c h e n , Her r W e n -
dau, sehr gern! A b e r vielleicht dar f ich 
die Bi t te aussprechen, mich für die näch ­
sten Tage ganz m i r selber ü b e r l a s s e n 
zu w o l l e n . Ich habe näml ich eine sehr 
wichtige A r b e i t für eine landwrtschaft-
liche Zeitschrift fertigzustellen, die bis 
zu einem best immten Ze i tpunk t abge­
schlossen sein m u ß . " 

„Gern , l ieber Hel lbr inck, gern! D ü r f t e 
ich i n diese interessante A r b e i t auch 
einmal Einbl ick nehmen?" 

„Es w i r d m i r eine Ehre sein. Eine 
Frage n o d i - w i r d me in Wunsch, ab­
gesondert zu wohnen, auch keine Be­
lastung für die F ü h r u n g des Haushaltes 
bedeuten?" 

„ G a n z g e w i ß nicht", sagt Margre t 
schnell. „Wi l l man arbeiten, m u ß man 
u n g e s t ö r t sein k ö n n e n . Da fü r habe ich 
volles V e r s t ä n d n i s . Ich werde daher ver­
anlassen, d a ß i n dem Turmizimmer für 

.Sie gedeckt w i r d . Es is t v o n der Küche 
aus bequem zu erreichen." 

„Ich danke Ihnen." Heinz Hel lb r inck 
verneigt sich leicht vo r Margre t , u n d 
wieder t r i f f t sie dieser r ä t s e l h a f t e Blick 
seiner Augen. 

„ N a d i Feierabend werden Sie uns hof­
fentl ich h i n und wieder für e in S t ü n d ­
chen Ihre Gesellschaft schenken?" fragt 
ein s c h ü c h t e r n e s S ü m m c h e n aus dem 
W i n k e l des Zimmers . 

Margre t wendet den K o p f u n d sieht 
Hannemarie , die w i e ein K ä t z c h e n zu ­
sammengekauert auf der Couch hockt, 
i n die h e i ß b i t t e n d e n A u g e n h ine in . 

„ S e l b s t v e r s t ä n d l i c h , g n ä d i g e s F r ä u l e i n ' ' 
an twor te t Heinz . „ S o b a l d meine T a t es 
erlaubt, stehe ich stets gern zur Ver ­
f ü g u n g ! F ü r die n ä c h s t e n Tage werde ich 
jedoch nicht zusagen k ö n n e n , da ich ja , 
w i e gesagt, jede freie Stunde für meine 
schriftl ichen A r b e i t e n b e n ö t i g e . " 

Unte r d e m .Vorwand, d a ß das Haus­

m ä d c h e n i m Vorra t ske l le r auf sie war ­
te, verabschiedet Margre t sich. A l s sie 
dann langsam die Stufen hinabgeht, m u ß 
sie sich an der W a n d festhalten, so z i t ­
t e rn i h r die Knie . 

„ S i e h s t du" , sagt Hannemarie zu M a r ­
gret, als sie abends auf i h r em Zimmer 
s ind, „ d u bis t auch w i e verwandel t , 
sei tdem du i h n gesehen hast. D u w u r ­
dest ordent l ich blaß , - als du i h m die 
H a n d reichtest. Verstehst d u nun , d a ß 
er mich geradezu bezaubert hat? Ich den­
ke nicht meh r an H o r s t W i t t m a r — ich 
denke n u n noch a n i h n l Nicht wahr , 
Margre t , d u kanns t mich verstehen?" 

Margre t ha t sich auf Hannes Bet t rand 
niedergelassen, hat das K i n n i n die 
H a n d g e s t ü t z t . 

Wiede r hat sie das Gefühl , als drehe 
sich das Z i m m e r i m Kreise. M i t einer 
m ü d e n Bewegung streicht sie sich ü b e r 
die S t i rn . 

„ H o r s t W i t t m a r , sagst du? Ne in - ich 
verstehe ke in W o r t v o n dem allen, Han­
nemarie. Sprachst du nicht davon, d a ß 
du Hors t Sinsen liebtest?" 

„Ich sehe ein, Margret , es ist not­
wendig , d a ß ich noch e inmal ganz aus­
führl ich e r z ä h l e . Ich habe | bisher n u r 
immer i n groben Z ü g e n berichtet, w e i l 
ich es als s e l b s t v e r s t ä n d l i c h ansah, d a ß 
du ü b e r alles ebenso gut unterr ichtet 
b is t w i e ich. A l so , Haus Kehlen — der 
Name w i r d da ruf z u r ü c k g e f ü h r t , d a ß i n 
al ter Ze i t do r t al les ö d e u n d k a h l war , 
b is e in jungen Bauer anfing z u roden 
u n d das Land z u behauen — g e h ö r t e 
v o n jeher der Familie Sinsen, auch je­
ner junge Bauer soll diesen Namen ge­
f ü h r t haben. Dann starb s p ä t e r die 
m ä n n l i c h e Linie aus, und die einzige 
Tochter, d i e den Noamen Sinsen t rug , 
verheiratete sich mit einem Manne na­
mens Wittmar. Das war also Horsts 
U r g r o ß v a t e r , Das ursprünglich, kleine A n ­
wesen i s t i m Laufe der Jaĥ e au einem 
«tattlieaen Besitztum geworden und un­
ter dem Nomen Höus Kefafen weit und 

bre i t bekannt." Sie machte eine Pause 
u n d stopft sich das Kissen bequemer 
unter den Kopf. 

U n d Margre t denkt : Das, was Hanne 
sagt, hat m i r Heinz Hel lb r inck bereits 
e inmal e r z ä h l t — w i r s a ß e n auf einer 
Bank dicht h in te r dem Kiefernwalde , 
und v o r uns lag der H o f seines Vaters . 

„Ich verstehe nu r nicht, d a ß du i m ­
mer v o n den „ S i n s e n s " sprachst." 

„ G e d u l d , Margret , das w i l l ich da 
je tz t e r z ä h l e n . I n der engeren Umgebung 
v o n Kehlen i s t der alte Name des ehe­
mal igen Besitzers ge läuf ig geblieben, 
m a n spricht do r t nu r v o n den Sinsens, 
u n d Papa u n d m i r i s t es e inmal ergan­
gen, d a ß m a n uns, als w i r uns auf e i ­
nem Spazierweg verlaufen hatte u n d 
nach Haus Kehlen fragten, keine Aus ­
kunf t geben konnte. W e n n w i r nicht zu­
fällig den Namen Sinsen e r w ä h n t h ä t t e n , 
w ü r d e m a n uns bes t immt einen falschen 
W e g angegeben haben. Seit dem Tage 
haben w i r uns daran g e w ö h n t , Hors t 
und seine El te rn so zu nennen, w i e 
es dor t i m Dorfe übl ich ist . Den Namen 
W i t t m a r kennen zumeist nur die Fern­
stehenden und Fremden. Bist du n u n i m 
Bilde? W e n n du also nach Kehlen w i l l s t , 
m u ß t du nach dem Sinsenhof fragen, 
dann e r h ä l s t du sogleich die richtige 
Auskunf t . " 

Das Kopfkissen schien Hannemarie 
immer noch zu s t ö r e n . Sie w i r f t es kur ­
zerhand zur Seite und setzt sich m i t 
einem Ruck aufrecht. 

„ U n d n u n wei ter" , f äh r t sie for t . „Du 
entsinnst dich doch g e w i ß , Margret , d a ß 
w i r stets, w e n n w i r bei euch i m Forst­
haus waren , für e in paar Tage nach 
Sinsen fuhren, nicht wahr? Dami t waren 
also die W i t t m a r s gemeint. Zule tz t wa­
r en w i r v o r dre i Jahren dort . Ich w a r 
gerade sechzehn geworden und glaubte 
z u füh len , d a ß Hors ts Vater u n d auch 
Papa eine Verb indung ihrer Kinder 
w ü n s c h t e n . Es w a r w u n d e r h ü b s c h , w e n n 
Hors t m i c h seine s p ä t e r e „ k l e i n e F rau" 

nannte. Ich hat te mich bereits i n den 
Gedanken hineingelebt , so etwas w i e 
eine „he iml iche Braut" zu sein. Heute 
lache ich d a r ü b e r . Denn heute w e i ß ich, 
d a ß ich damals noch d u m m u n d uner­
fahren w a r u n d v o n einer w i r k l i c h e n 
Liebe keine A h n u n g hatte." 

Hannemarie l ä ß t sich w iede r auf i h r 
Lager glei ten. I h r A t e m geht schnell. 
Das G e s p r ä c h hat sie i rgendwie aufge­
regt, viel le icht 's teckt die „ f r ü h e r e Liebe" 
doch tiefer i n i h r e m Herzen, als sie 
selber es w e i ß oder zugeben w i l l . 

H in t e r Margrets S t i rn arbei ten die Ge­
danken. 

Was sol l sie tun? 
Is t es nicht ihre Pflicht, Hannemarie 

a u f z u k l ä r e n ? Aber sie v e r w i r f t den Ge­
danken. 

W e n n sie der Freundin die ganze 
W a h r h e i t sagt, w e m is t dami t geholfen? 

G e w i ß , sie w o l l e n k e i n Geheimnis 
voreinander haben, aber es is t i n die­
sem Falle nicht doch besser, zu schwei­
gen? 

W e n n Hannemarie alles w e i ß , w i r d sie 
die Zuneigung z u Heinz Hel lb r inck mi t 
Gewal t aus i h r e m Herzen r e i ß e n . 

U n d das darf nicht sein. 
Viel le icht w ä c h s t auch eines Tages i m 

Herzen des jungen Verwal te r s die Lie­
be zu der h ü b s c h e n Tochter seines H e r r n 
empor, s p ä t e r viel leicht , »venn er einge­
sehen hat, d a ß Lona v o n Stesch e in dop­
peltes Spiel getrieben. 

U n d w e n n dieser Tag k o m m e n sollte, 
so is t es ihre Pflicht als treue Freun­
d in , selbstlos und bescheiden abseits zu 
stehen, denn sie hat der zarten, kleinen, 
aber ungemein t a t k r ä f t i g e n Freundin 
T reu und Kameradschaft gelobt, u n d da 
w i r d Opfers inn zur Pflicht. 

Uebrigens — Margrets L ippen ziehen 
sich u n w i l l k ü r l i c h herab, h ie r k a n n nicht 
denn Heinz Hel lbr inck l i eb t sie j a l ängs t 
e inmal v o n einem Opfer die Rede sein, 
nicht mehr. 

Viel le icht ha t er nach reifl icher Ueber-

Wandern 
I R O B E R T V I L L E . t 
I b e r t v i l l e setzt ai 
[be l i eb ten W ä n d e 
fheute beginnt d i 
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Eenblick zu einer 
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Sie schrickt zus 
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„Schlafe nun, 
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| ebung zu leben. 

Selbst w e n n da 
,™*g u n d wunsc 
Büßte es sich h 
en a l ten B ä u m e n 
pnd m a n i n der 1 
h n t u n d einen 
Mems s p ü r t . 

MaTgret seufzt. 
J I h rHerz i s t vö! 
| i e mehr empfinde 
1* zu sein. A b 
l i c h t schicksalserj 
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Wanderungen des Verkehrsvereins Robertville 
IROBERTVILLE. Der Verkehrsverein Ro-
ibertvil le setzt auch dieses Jahr seine 
Ibeliebten Wanderungen fort . Bereits 

heute beginnt die erste F ü h r u n g . Das 
-Programm ging uns so s p ä t zu, d a ß 
•wi r das Programm dieser ersten Venn­
wanderung nicht mehr veröf fen t l i chen 
können. Hier die wei teren Wande­
rungen: 

im Donnerstag, 12. Juli. 
10.30 Uhr Abfahrt m i t dem Omnibus 

nach Sourbrodt-Kirche. Wanderung zum 
itohrbusch, Schwarzbach, Pannensterz, 
/ennkreuz. Rückfahrt mi t dem Omnibus 
ab Kalterherberg. 

\m Dienstag, 17. Juli 

131 £5 Uhr Abfahrt mi t dem Omnibus 
zur Baraque Michel. Wanderung zur 
Fontaine Perigny - No i r Vlohay - zur 
-l i l l und Botrange. Rückfahr t m i t dem 
jmnibus. 

Am Donnerstag, 19. Juli 

10.30 Uhr Abfahrt mi t dem Omnibus 
nach Kalterherberg und Perlenau. W a n ­
derung zum Perlbach - Kalterherberg. 
Rückfahrt mi t dem Omnibus. 

Verkehrsunfall 
mif> tödlicher Folge 

ST.VITH. Am Freitag nachmittag ereig­
nete sich ein schwerer Verkehrsunfall, 
als das durch Frl . Ilse F . (20 Jahre alt) 
aus St.Vith gesteuerte Auto aus bisher 
ungeklärter Ursache auf einer geraden 
Strecke vor Habscheid (Kreis Prüm) ge­

igen einen Baum iuhr. A u ß e r der Fah­
rerin wurden auch die neben ihr sitzen-

Ide Zwillingsschwester Lore F . und ein 
Feriengast aus England verletzt. E i n 

it, i^Bierbeigerufener deutscher Arzt veran­
paßte die sofortige Ueberführung der 
Verletzten mit dem Prümer Krankenwa­
gen ins St. Josefs-Hospital St.Vith. F r l . 
Ilse F. erlitt schwerste Schädelverletzun­
gen und innere Quetschungen. Von 
St.Vith aus wurde sie später in ein 
Lüttidier Krankenhaus gebracht. Später 
iVurde sie dann wieder nach St.Vith 
Uberführt, wo sie am Sonntag abend 

(ihren schweren Verletzungen erlegen ist. 
Die beiden anderen Fahrzeuginsassen 
rügen Gehirnerschütterungen davon, je-

Idoch besteht für sie keine Lebensge­
fahr. Der Personenwagen wurde völ l ig 
zerstört. 

Dienstag, 24. Juli 
13.55 U h r Abfahr t mi t dem Omnibus 

nach Baraque Michel . Wanderung zur 
Via Mansuerisca( römische S t r a ß e ) , 
Mockelkreuz - M o n Piette - Klumpen­
baracke und P a n h a u s s ä u l e . Rüdefahr t 
m i t dem Omnibus ab Baraque Michel . 

Donnerstag, 26. Juli. 
10.30 U h r Abfahr t mi t dem Omnibus 

zur Baraque Michel . Wanderung nach 
Gayetay, Statte, Cro ix des Tapeux und 
der V e s q u é e . Rückfahr t mi t dem Omni ­
bus ab Baraque Michel . 

Dienstag, 31. Juli 
13.55 Uhr Abfahr t mi t dem Omnibus 

nach Sourbrodt-Bahnhof. Wanderung zu 
den Torfgruben von Roerhof - zur Roer, 
Pouhon P ie tk in und Sourbrodt-Kiuche. 

Die Tei lnahme an diesen Wanderun­
gen ist kostenlos. Weitere A u s k ü n f t e 
ertei l t der Verkehrsverein Rober tv i l le 
(Tel. Elsenborn 75). 

Moped gegen Auto 
S O U R B R O D T . Zu einem Zusammens toß 
zwischen des Pkw des René L . aus 
St.Vith und dem Moped der Jeanne 
T . aus Sourbrodt kam es am Freitag 
nachmittag, als letztere aus einer Ne­
benstraße auf die Hauptstraße einbiegen 
wollte. Die Mopedfahrerin wurde leicht 
verletzt. Der Sachschaden ist gering. 

Glück gehabt ! 
E L S E N B O R N . Ebenfalls am Freitag nach­
mittag geriet in Elsenborn auf der re­
genglatten Straße ein -Mil i tär lastwagen 
ins Schleudern und überschlug sich. Dem 
Fahrer passierte nichts, w ä h r e n d das 
Fahrzeug schwer beschädigt wurde. 

Schwerverletzter 
Radfahrer 

B U R G - R E U L A N D . A m Montag Morgen 
gegen 6.15 Uhr s t i eßen in Oberhausen 
bei Reuland der Autofahrer Helmut W . 
aus Oberhausen und der Radfahrer Jo­
sef D. aus Ouren zusammen. Letzterer 
wurde schwer am Kopf und an anderen 
Körperpartien verletzt, sodaß er ins 
St.Vither Krankenhaus gebracht werden 
mußte . 

Familienhilfe 
Ziehung der Verlosung 

Ferien u. Bequemlichkeit 
S T . V I T H . Die Ziehung der Provinzialen 
Ver losung „ F e r i e n und Bequemlichkeit" 
hat am 2. Juni 1962 i n Lüt t ich stattge­
funden. Hier die Liste der Gewinnlose. 
178859 239482 236333 224936 166242 
253628 227706 139640 257147 186589 
136519 259834 266539 262729 268723 
213837 174792 223844 258145 128512 
160940 229176 128799 164743 152937 
236024 177836 189128 229319 185913 
145684 175137 211110 132970 217669 
124865 127020 109691 236265 244494 
102525 235620 146243 268039 135476 
162149 136899 231090 221677 248961 
259291 212491 138981 210107 127858 
246335 130714 222931 173904 256392 
126499 154173 128530 227942 249057 
die Nummern welche m i t : 3927 enden, 
die Nummern welche m i t : 6854 - 5701 -
5462 enden. 
die Nummern welche m i t : 3518 enden, 
die Nummern welche m i t : 8056 enden, 
die Nummern welche m i t : 3453 enden, 
die N u m m e r n welche m i t : 2970 enden, 
die Nummern welche m i t : 7712 enden, 
die Nummern welche m i t : 9347 enden, 
die Nummern welche m i t : 2504 enden, 
die Nummern welche m i t : 6155 enden, 
die Nummern welche m i t : 6043 - 7498 
enden. 
die Nummern welche m i t : 1938 - 6167 -
2296 enden. 
die N u m m e r n welche m i t : 4531 — 9500 — 
8015 enden. 
die Nummern welche m i t : 2164 — 1673 — 
8088 enden. 
die N u m m e r n welche m i t : 2801 — 4853 — 
0274 enden. 
die Nummern welche m i t : 8809 - 2526 -
4175 enden. 
die N u m m e r n welche mit: 9380 - 2946 -
0522 enden. 

t 
Gott, dem Allmächtigen, hat es gefallen, heute morgen, unser« gute 
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schwester, Schwägerin und 
Tante, die wohlachtbare 

Frau Wwe. Nikolaus Maraite 
geb. Johanna Holper 

Mitglied des lebendigen Rosenkranzes und des kath. Landfrauenverband-s 

im Alter von 57 Jahren, zu sich in die Ewigkeit zu nehmen. Sie hat 
uns unerwartet verlassen, jedoch wohivorbereitet durch ein opfer­
volles Leben und den häufigen Empfang der hl. Sakramente. 

Um ein stilles Gebet für die liebe Verstorbene bitten in tiefer 
Trauer: 

Ihre 2 Söhne, 2 Töchter, 5 Schwestern, 4 Schwäger, 
2 Schwägerinnen und die übrigen Anverwandten' 

BRACHT, Embourg, Maspelt, Heverlee, Richtenberg und Reuland, 
den 9. Juli 1962. 

Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung finden statt, in der Kirche 
zu Bracht, am Donnerstag, dem 12. Juli 1962, um 10 Uhr. 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten haben, 
so bittet man, diese als solche zu betrachten. 

Umschlagnummern: 

34312 43502 39546 33671 29209 16054 
18440 21744 42204 19998 39583 20957 
43424 43697. 

die Nummern welche mit 252 enden. 
(Irrtum oder Unterlassung vorbehalten) 
Die Gewinner sind gebeten ihre Lose 
durch Einschreibebrief an das Sekretariat 
der Verlosung, 21A, rue Darchis, LÜT­
T I C H , zu senden. Sie möchten den Lo­
sen folgende Auskünfte be i fügen: 
— Ihre vo l l s tändige gut lesbare Adresse. 
— Wenn der Gewinn ein elektrischer 
Apparat ist bitte die gewünschte „Volt­
stärke" angeben. 
— Die Nummer des Personalausweises 
wenn sie ein Fernseh oder Radiogerät 
gewinnen. 
Die Luxusstuer auf den Autos sind dem 
Gewinner zu Lasten. 
Die Preise werden durch die angegebe­
nen Firmen versandt. 
Bei Ausnahmen jedoch werden die Ge­
winner gebeten die Preise selbst im 
Sekretariat der Verlosung abzuholen. 
Die bis zum 31. Juli nicht reklamierten 
Preise, bleiben dem Werke zuständig. 

"Wir wollen nicht trauern, daß wir sie verloren haben, wir wollen uns 
freuen, daß wir sie gehabt haben und noch haben; denn wer in Chri­
stus stirbt, bleibt in der Familie." 

t 
Sonntag, in den frühen Abendstunden durfte unsere liebe Tochter 
und gute Schwester, 

Ilse F E L T E S 
heim zum Vater in den Himmel. Sie starb im blühenden Alter von 20 
Jahren, infolge eines Unglücksfalles. 

In christlicher Trauer: 
die Eltern, Karl Feltes und Frau Katharina geb. Leroy, 
ihre Schwestern, Lore und Marie Louise Feltes, 
die Familien Feltes und Leroy. 

St.Vith, den 9. Juli 1962. 

Die feierlichen Exequien finden statt am Donnerstag, den 12. Juli 1962, um 9.30 
Uhr, in der Pfarrkirche zu St.Vith. — Abgang vom Krankenhaus um 9.10 Uhr. 

Von Beileidsbesuchen möge man bitte absehen. 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten haben, 
so bittet man, diese als solche zu betrachten. 

legung eingesehen, d a ß sie, die aus ke i -
pem reichen Hause stammt,, nicht die 
geeignete Frau für i h n ist . 

Wenn er jedoch eine Lona v o n Stesch 
Bder eine Hannemarie Wendau heira­
tet, so bietet sich g e w i ß die Gelegen­
heit zur Erwerbung eines eigenen Gu-
es. 

Daß sie Heinz Hellbrinck immer noch 
liebt, das w i r d Margret i n diesem A u ­
genblick zu einer schmerzlichen G e w i ß ­
heit. 

Und sie n immt sich vor, alles daran­
zusetzen, ihn aus den A r m e n einer Lona 
| o n Stesch zu r e ißen , um i h n ih re r 
f reundin Hannemarie z u z u f ü h r e n . 

Sie schrickt zusammen, als Hannema-
lie ungeduldig ruf t : „ N u n habe ich d i r 
flies ausführlich e rzäh l t , und du sagst 
gar nichts." 

Margret steht auf, zieht behutsam w i e 
|ine Mutter Hannemaries Bettdecke zu-
fedit. 

„Schlafe nun, Hannekind. D u w i r s t 
püde sein. Es ist schon spä t , und ich 

frill alles, was du m i r gesagt hast, noch 
finmal durchdenken." 

Wie i m Traume geht Margret am 
olgenden Tage i m Hause umher. 

Sie muß alle Energie zur Hi l fe r u -
*n, um Hannemarie nicht merken zu 
assen, wie ih r zumute is t . 

Der Park von Müh lho f ist ein Rosen-
neer. 

Herrlich m ü ß t e es sein, m i t einem v o n 
Phick übervol len Herzen i n dieser U m ­
gebung zu leben. 

Selbst wenn das Herz ganz s t i l l und 
™ig und wunschlos schlagen w ü r d e , 
pußte es sich hier wundersam unter 
en alten Bäumen t r ä u m e n lassen, w ä h -

p n d man i n der lichten Ferne das Meer 
" tat und einen Hauch seines herben 
Jtems spürt. 
JMaTgret seufzt. 

J l h rHerz ist völl ig leer, und es w i r d 
f f mehr empfinden, was es he iß t , glück 
Tv 2 1 1 s e i n - Aber es is t gleichwohl 
Poit schicksalsergeben. Unruhe w ü h l t 

und braust darin und raubt ihr nachts 
den Schlaf. 

Wenn Margret durch den Garten geht 
und um das Rosenrondell herumbiegt, 
macht sie stets erschrocken kehrt, denn 
einen Steinwurf weiter schiebt sich der 
dicke, breitgebaute Turm vor, und es 
könnte mögl ich sein, das aus dem klei­
nen Fenster zwischen den Rankenrosen 
ein paar forschende Männeraugen blik-
ken. 

Nach Tagen voll Sonnenschein und 
Vogelgesang, voll Bienengesumm und 
Lindenduft kommen trübe Regentage. 

Mit einer Gewitterschauer fängt es 
an. 

D a rollen die Wogen mit dumpfgrol­
lendem Laut auf den Strand. Das Was­
ser spritzt weit ins Land hinein, über­
schwemmt die m ü h s a m angelegten und 
mit Muscheln verzierten Sandburgen 
und wirft die nicht rechtzeitig in S i ­
cherheit gebrachten Strandkörbe um. 

A m anderen Morgen steht manch ei­
ner der Badegäste bedauernd vor dem 
so jäh zerstörten Werk langwieriger 
Arbeitsstunden. 

Doch man wird sich die gute Laune 
nicht rauben lassen und wieder neu 
aufbauen. 

Wie soll man die Ferientage auch 
sonst ausfüllen? 

Ist das Buddeln im Sande doch gera­
de das schönste! 

Aber es m u ß vorläufig beim guten 
Vorsatz bleiben, denn die Sonne läßt 
sich nicht blicken, und vom Wasser her­
über weht es kühl. 

D a ist es unterhaltsam, aus den Fen­
stern der Hotels und Cafes dem Trei ­
ben der Gewalten draußen zuzuschauen, 
Musik zu hören oder ein Tänzchen zu 
wagen. 

Im Kamin des großen Wohnraumes 
auf Hans Mühlhof glimmen die Scheite. 
A n kühlen Tagen läßt man das Feuer 
nicht ausgehen. 

Da die Arbeit auf den Feldern unter­
brochen wird, hat man mehr freie Zeit 

als sonst, aber man w e i ß nichts Rech­
tes damit anzufangen. 

I n ihren Regenmantel gehüllt , das 
Mützcfaen über das Haar gezogen, geht 
Margret zum Strande. 

Sie hat Hannemarie nicht zu über­
reden vermocht, mitzugehen. Die zieht 
es vor, auf der Couch liegend, einen 
spannenden Roman zu lesen und — aber 
das wird sie niemandem verraten — auf 
Heinz Hellbrincks Schritte zu lauschen. 

„Ich kenne die See in allen Tönun­
gen und Stimmungen", sagt sie. „Ich 
mag den feuchten Strand nicht, ich liebe 
die Sonne. Aber gehe du nur, Margret, 
und dann erzählst du mir, wer alles mit 
dem Postdampfer angekommen ist." 

Margret verspricht es. 
Langsam schlendert sie der Anlege­

stelle zu. 
Die Promenade ist ziemlich leer, und 

aius den Fenstern der Cafés tönen 
schmelzende Geigenklänge . 

Die Rauchfahne eines kleinen Küsten­
fahrzeuges schiebt sich immer dichter 
heran. 

Margret bleibt stehen und verfolgt 
dessen N ä h e r k o m m e n mit den Blicken. 

Der Wind zupft ein paar Ringelhaare 
unter ihremMützchen hervor und schlägt 
ihr den Mantel um die Beine. 

Wie mag es denen zumute sein, die 
mit dem Dampfer herüberkommen, falls 
sie nicht seefest sind? 

Der Wellengang in der Bucht ist grob, 
und das Fahrzeug schlingert ziemlich 
stark. 

Margret fährt erschrocken zusammen. 
E s ist jemand neben sie getreten. Sie 
hatte es nicht bemerkt, da der Sand 
jeden Laut verschluckt. 

Heinz Heübrinck zieht höflich den 
Hut und sieht sie ernst und zwingend 
an. 

Margret erwidert den Blick. Ihr Ant­
litz ist kühl und voll stolzer Abwehr. 
Dann wendet sie langsam den Kopf. 

„Margret", sagt der Mann. „Haben 
wir uns gar nichts zu sagen?" 

Sie schüttelt den Kopf und jeder Zug 
ihres Gesichtes verrät Gleichgültigkeit . 

„Nein", sagt sie leise und fest. 
„Du bringst es fertig, täglich hochmü­

tig über mich hinwegzusehen, Margret. 
Sag, fäEt dir das wirklich nicht schwer?" 

Ihr Blick wird kalt vor Empörung. 
So sehr ist er von seiner eigenen 

W ü r d e überzeugt? Wie ist es nur mög­
lich, daß sie das früher ü b e r s e h e n konn­
te? 

„Nein", antwortet sie wieder, „denn 
das w ü r d e ja voraussetzen, daß ich ein 
tieferes Gefühl für sie hegte, und dessen 
kann ich mich leider nicht rühmen. 1 ' 

„Und ich habe einmal an dieses Ge­
fühl geglaubt", sagt er leise. 

„Man täuscht sich eben, wenn man 
hinter einer flüchtigen Sympathie so­
gleich etwas anderes vermutet." 

Sie geht weiter und sieht nicht das 
schmerzliche Befremden in seinen Zü­
gen. 

Als er sie von weitem am Strande 
stehen sah, begann sein Herz heftig 
zu schlagen. 

Sie liebt den Sturm, dachte er. Sie 
sucht den Kampf, so wie ich ihn suche, 
da das Toben der Elemente zu meiner 
Stimmung paßt. 

Und er fühlte seinen Mut wachsen 
und wußte , daß er ihr in dieser Stunde 
alles w ü r d e sagen können . 

Und nun schüttelt sie ihn ab wie 
etwas Läst iges! 

Trotz schürzt seine Lippen, und in 
seinen Augen liegt ein kühler Glanz. 

Unterdessen hat der kleine Küsten­
dampfer unter lautem Tuten angelegt. 
Die Taue werden ausgeworfen, von kräf­
tigen H ä n d e n aufgefangen und gefes­
selt. 

A m Landungssteg haben sich mehre­
re Neugierige eingefunden, die den A n ­
kommenden entgegensehen. 

Man lächelt mitleidig, als verschiedene 
blaß und ein wenig taumelnd die schiwan 
kenden Bohlen des Schiffes verlassen, 
w ä h r e n d man gleichzeitig den Wunsch 

hegt, daß in einem bei der Abreise 
anders ergehen m ö g e . 

Als die Gruppe der Neueingetroffenen 
in Begleitung der koffertragenden Ho­
teldiener über den Bootsteg kommt, 
bleibt Margret stehen. Ihr Blick haftet 
auf einer schlanken Dame, die in einem 
hellen Oelmantel bei einem Hotelboy 
steht. 

Sie redet eifrig auf ihn ein und be­
wegt lebhaft den Kopf, und unter dem 
kleinen, kleidsamen Reisehut schimmert 
es goldblond. 

Margret ballt unwi l lkürl ich die Hände 
in den Taschen ihres Mantels. 

Lohnt es noch, sich über etwas zu 
wundern? 

Sie hätte es sich doch denken k ö n ­
nen, daß Lona von Stesch eines Tages 
hier auftauchen w ü r d e . 

Halb verwundert, halb empört ge­
wahrt Margret, daß Lona auf Heine 
Hellbrinck zugeht und ihm die Hand ent­
gegenstreckt. 

Nun wird es eine herzliche Begrüßung 
geben. 

Hastig wendet sie sich ab. 
Heinz Hellbrinck stutzt, als er Lona 

von Stesch unter den Ankommenden 
erblickt. 

E r wi l l zurücktreten und unbemerkt 
davongehen, doch dann preßt er trotzig 
die Lippen zusammen. 

Margret hat ihn mit ihren Worten 
bis ins tiefste getroffen. 

Fortsetzung folgt 

Zusammenstoß 
S T . V I T H . I n H ü n n i n g e n s t i eßen am 
Montag morgen der aus Richtung E m -
miels kommende Pkw eines Franzosen 
mit dem Pkw des Roger V . aus Fey-
monville zusammen. Letzterer fuhr von 
dem Wege neben der Wirtschaft Ter reu 
auf die Hauptstraße . Niemand wurde 
verletzt. A n beiden Fahrzeugen ent­
stand Sachschaden. 
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Afrikanische Lotterie 

Htor die Itosulta?« von der 9. Ziehung 
dar Afrikanischen Lotterie am Sonn­
rag m Namür. 

Numaaem 
endend 

mtt 
Gewiran e 

5790 — 5.000 
3530 — 5.000 
5010 — 10.000 

69810 — 50.000 
57990 — 50.000 
07960 — 100.000 

221560 — 500.000 

01 — 1.000 
9051 — 10.000 
788! — 10.000 

17001 — 50.000 
67461 — 50.000 

462 2.000 
7892 — 10.000 

78472 — 50.000 
36342 — 50.000 

3 400 
8813 — 5.000 
3013 — / 5.000 
4153 — 10.000 
4793 — 20.000 

38103 — 50.000 
47543 — 50.000 
38653 — 100.000 

3234 5.000 
61284 — 50.000 

403374 — 1.000.000 
326974 — 2.000.000 
138824 — 10.000.000 

3865 5.000 
4185 — 5.000 

98715 — 50.000 
12705 — 50.000 
04455 — 200.000 

7256 5.000 
9616 — 10.000 
6936 — 20.000 

11686 — 50.000 
83256 — 50.000 

18586 50.000 
35126 — 50.000 
39116 — 100.000 

947 2.000 
2977 — 5.000 

17517 — 50.000 
28357 — 50.000 
03837 — 50.000 

268957 — 2.000.000 

18908 50.000 
12258 — 50.000 
53038 — 100.000 

.559 2.000 
119 — 2.000 

7819 — 5.000 

Eingesandt 
Für die unter dieser Rubrik erscheinen­

den Artikel übsrn immt die Redaktion* 

keinerlei Verantwortung. 

Ehre 
wem Ehre gebührt 

Wohl keine Gemeinde hat in den 
letzten Ja' n auf allen Gebieten Lei­
stungen vw..bracht, wie der Mande---
felder Gemeinderat. — 

Nicht nur daß der jahrzehntelange 
Kampf um die Domäne Berterath zu 
Gunsten der Bevölkerung gewonnen 
werden konnte — Manderfeld hat 
ein beträchtliches Industriewerk, was 
Dank der Aktivität und Umsicht des 
Gemeinderates, wenn auch unter gro­
ßen finanziellen "Opfern" die Pro­
duktion vor kurzem aufnehmen konn­
te. 

Nunmehr aber drückten wiederum 
zwei große Sorgen unseren verehrten 
Gemeinderat. 

1. Der Anfang am Krankenhause, 
für dessen Finanzierung Dank tatkräf­
tigen Einsatzes, immerhin eine Lö­
sung in Aussicht steht. 

2. Sahen sich die Gemeindeväter 
zum Bedauern gezwungen, den Wie­
derverkauf eines beträchtlichen Teiles 
der Ländereien ins Auge zu fassen, 
da eben die Pacht die nötigen Finan­
zen nicht einbringen kann. 

Schlagartig änderte sich aber die 
Lage, da ein weiteres Unternehmen, 
wie gerufen, die gewaltigen Gebäude 
der ehemaligen Domäne ankaufen 
möchte, bieten sich also folgende 
großartigen Vorteile ! 

1. Dieser Ankauf wird es aer 
Gemeinde möglich machen, vom 
Landverkauf absehen zu können, und 
sogar an einen mäßigen Satz endlich 
auf lange Sicht zur Genugtuung der 
Landwirte, Pachtverträge tätigen 
können. * 

2. werden natürlich beide Unter­
nehmen an der Weitererhaltung und 
Gestaltung unseres Krankenhauses 
interessiert sein und gewiß bereit 
sein, der Bevölkerung tatkräftig, be­
züglich des Aufzugsbaues unter die 
Arme zu greifen ! 

3. Sich eine sehr gesunde Atmos­
phäre für die Arbeitnehmer und -Ge­
ber erweisen, und allen eine gute 
Entfaltungsmöglichkeit bieten. 

Vertrauen — Zutrauen — und 
Dank also Ihren werte Vertreter un­
serer Gemeinde, da Sie ja ganz be­
sonders jetzt den Beweis erbringt, 
was zustande kommen kann — wenn 
wirtlichem Idealismus — und Selbst­
losigkeit Raum gegeben wird. — 
Hoffen wir mit Ihnen, daß Glück und 
Erfolg treu bleiben. 

Zwei Manderfelder 

Standesamtsnachrichten 
Gemeinde Recht 

vom 2. Trimester 1962 

A. Geburten 

Keine 

B- Herraten 

Am 27. 4. Theissen Wilhelm Joseph, 
Schreiner, 26 Jahre alt, aus Meyero­
de-Wallerode und Lejeune Maria The­
resia Johanna Antoinette, 23 Jahre alt 
ohne Beruf, aus Recht, am 3. 5. Knell 
Karl Joseph, Landwirt, 24 Jahre alt, 
aus Thommen-Braunlauf und Arens 
Petronella Anna, ohne Beruf, 21 Jah­
re alt, aus Recht-Born, am 15. 5. Mett-
len Bernard Johann Joseph, Landwirt, 
29 Jahre alt, aus Recht und Bon-
gartz Elisabeth, ohne Beruf, 23 Jahre 
alt, aus Crombach-Niederemmels, am 
16. 5. Lorch Guido Joseph, Uhrma­
cher, 25 Jahre alt, aus Recht und 
Delges Maria Catharina Margaretha, 

ohne Beruf, 26 Jahre alt, aus Recht; 
am 22. 5. Zeimers Heinrich Joseph 
Ferdinand, Landwirt, dreißig Jahre 
alt, aus Amel und Meyer Paula Mar­
garetha, ohne Beruf, 23 Jahre alt. 
aus Recht; am 22. 5. Girkes Oswald 
Johann, Sägereiarbeiter, 28 Jahre alt 
aus Amel-Iveldingen und Herbrand 
Maria Johannt, ohne Beruf, 27 Jahre 
alt, aus Recht; am 29. 6. Kohnen 
Erich Mathias, Chauffeur, 23 Jahre alt 
aus Thommen-Braunlauf und Hock 
Irene Maria, ohne Beruf, 20 Jahre alt, 
aus Recht-Born. 

C. Sterbefälle 

Am 12. 5. Margraff Quirin Eligius, 
ohne Beruf, ledig, 60 Jahre alt aus 
Recht, verstorben in Malmedy; am 1. 
6. Fank Alphons Bernard Albert, 3,5 
Stunden alt, aus Recht, verstorben in 
Malmedy. 

Bestandene Prüfung«« 
A m h ö h e r e n Institut für l ^ i b ^ ü l H t t ^ , 
in Brüsse l . 

3. Kandida tur Sport, i*fe-M&buD-g« 
und Hei lgymnas t ik . M i t AueBelcbnwagi 
Fr l . Edi th Theissen, Manderfe ld . 

Am Institut St. Aeg-jle. Am« 
Abi tu r , moderne w l r t sd i a f ä ldkG Abtei 
lung. M i t Auszeichnruftg: Prl. Maxtht 
Mertens, Rocherath. 

A m Institut Notre Dame, Marche. 
Moderne Humaniora . A b i t u r . Mit Aus 
Zeichnung: Gisela Kr ings , WaUeroce. 

An der Berufsschule für Meister in Viel, 
salm. 

Folgende Schule; w u r d e » zoax zweiter. 
Jahr für die M e i s t e r p r ü f u n g zugeiaes* 
Blaise Freddy, Kaufmann, Malmedy 
Blaise Raymond, V i e h f u t t e r h ä n d l e r , Bei 
levaux; Kohnen Joseph, Schimied, Bei!;-
vaux; Mertens Tony , Metzger, Malmedj: 
Schmit V i k t o r , Metzger, Weis teh ; Uen-
ten Rolf, Uhrmacher, Malmedy . 

W i r gra tul ierenl 

T O U R D E F R A N C E 
Zeitfahren Luchon-Superbagneres 

1. B A H A M O N T E S (Sp.) 47 23 
m i t Boni f ika t ion 46 23 

2. Planckaert (B) 48 48 
m i t B o n i i k a t i o n 48 18 

3. A n q u e t i l [FJ 48 51 
4. Gaul (L) 48 52 
5, Junkermann (DJ 49 54 
6. W o l f s h o h l (DJ 49 56 
7. Poul idor [FJ 50 26 
8. Vanderbergl ien (BJ 50 36 
9. Lebaube (FJ 50 42 

10. G. Desmet I (BJ 50 45 
11. Anglade (FJ 50 52 
12. Ramsbot tom (G-B 1 50 57 
13. V a n Schil (B) 51 01. 
14. P. Van Est (H) 51 26 
15. Massignan (Ij 51 27 
16. Otano (Sp.J 51 38 
17. Geldermans (HJ 51 38 
18. Ba ld in i (IJ 51 44 
19. Mas t rot to (FJ 51 53 
20. Pauwels (BJ 52 02 

Etappe Luchon-Cai cassone 

Vor und w ä h r e n d dieser Etappe gaben 
8 Fahrer wegen einer Lebensmittelver­

giftung auf, darunter auch Nencini (I) 

und Junkermann (D). 

1. S T A B L I N S K I Jean (F) 6.01.50 
m i t Boni f ika t ion 6.00.50 

2. A l t i g Rud i (DJ 6.02.02 
m i t Boni f ika t ion 6.01.32 

3. Daems Emile (B) 6.02.02 
4. Benedett i Rino ( i j nach 0.12 
5. Darrigade A n d r e (F) -6. Graczyk Jean (FJ -7. Ongenae Marcel (B) -8. V a n den Berghen Wil ly (BJ — 
9. Pauwels Eddy (B) -10. WoMshohl Ro l f (DJ -11. N o v a k Anato le (FJ 

12. Mal iepaard Bas (HJ -13. Min ie ro M a r i o (IJ 0.32 
14. Baff i Pierino (IJ 
15. Cazala Robert (F) 
16. V i o t Bernard (F) -17. Anglade Henry (FJ -18. Sorgeloos Edgard (BJ -19. Stoiker Mies (H) -20. Van Schil Victor (B) -21. Desmet Gilbert (B) -

Etappe Carcassone-Montpellier 

1. V A N N I T S E N Wil ly (B) 
m i t Bon i f ika t ion 

2. A l t i g Rud i (DJ 
m i t B o n i i i k a t i o n 

Benedetti Rino (I) 
Darrigade A n d r é (FJ 

5. Cazala Robert (FJ 
6. Graczyk Jean (FJ 

Gentina Giancarlo (IJ 
.Desmet Gilbert I (BJ 

9. V a n Est Piet (H) 
10. V i o t Bernard (FJ 
11. Daems Emile (B) 
12. Groussard Georges (F) 

3. 
4. 

7. 
8 

5.12.44 
5.11.44 
5.12.44 
5.12.44 
5.12.44 

(B) 
13. .Costa l i A u r e l i o (I) 
14. Hoevenaers juseph 
15. Brun i Dino (I) 
16. Brugnami Carlo (1) 
17. Magnani Franco (I) 
18. Bailetta A n t o n i o (I) 
19. Sar t i Lu ig i (1J 
20. Van Schil Victor (B) 

Punktwertung (Grünes Trikot) 

1. A l l i g Rud i (DJ 138 Punkte ' 
2. Graczyk 120 Punkte 
3. Darrigade 101 Punkte 
A. Benedetti 46 Punkte 
5. Vanni tsen 83 Punkte 

Gesamtklassement 
1. P L A N C K A E R T Joseph (B) 
2. Desmet Gilbert I (BJ 
3. Geldermans Albe r tus (HJ 

4. A n q u e t i l Jacques (FJ 
5. Simpson T o m (G-B) 
6. Suarez A n t o n i o (EJ 
7. Massignan Imer io (IJ 
8. Lebaube Jean-Claude (F) 

9. Garlesi Guido (IJ 
10. Gaul Char ly (LJ 

11 . Darr igade A n d r é (F) 
12. Anglade Henry (F) 
13. Poul idor Raymond (F) 
14. Pauwels Eddy (B) 

15. W o l f s h o h l Ro l f (DJ 

16. Ba ld in i Ercole (IJ 

17. Otano Luis (E) 

18. Vanden Berghen Wil ly (B) 
19. R o n d i m i Diego (IJ 

20. Cazala Rober t (F) 
21. Hoevenaers Joseph (B) 

22. S tab l insk i Jean (F) 
23. M a h é Francois (F) 
24. V a n Schil Victor (BJ 

25. Bahamontes Frederico (EJ 
26. Daems Einile (B) 
27. V a n Est Piet (H) 
28. Desmet Armand (B) 

29. Stoiker Mies (HJ' 
30. A l t i g Rud i (DJ 

Faema-Flandria 

Carpano 
Saint-Raphael 

Saint-Raphael 

Gitane 
Ghig i 

Legnano 
Gitane 
Philco 
Gazzola 
Gitane 
Liber ia 
Mercier-BP 
Wiels-Groene-Leeuw 

Gitane 

Mousquetaires 
Margnat 
Mercier-BP 
Ghigi 

Mercier-BP 
Philco 

Saint-Raphael 

Sauvage 
Mercier-BP 

Margnat 

Philco 
Faema-Flandria 
Faema-Flandria 
Saint-Raphael 
Saint-Raphael 

(1) 
(2) 
(3) 
(4) 
(5) 
(6) 
(7) 
(8J 
(9) 

(10} 
(11) 
(12) 
(13) 

(14) 
(15) 
(16) 

(17) 
(18) 
(19) 
(20) 
(21) 
(22) 
(23) 
(24) 

(2) 
(26) 
(27) 
(28) 
(29). ' 
(31) 

73.43.0! 
0.5( 

1.0 
1.0 
2.01 
7.2 
7.51 
7.5/ 
8.5/ 
9.2: 
9.35 
9.43 
9.59 

10.16 
10.18 
13.5Î 
14.4Î 
15.3! 
15.41 
15.4! 
19.21 
20.5S 

21.2) 
24.33 
24.41 
25.01 
26.39 
26.49 
27.4) 
28.23 

FEIISEBEI 
Dienstag, den 10. Juli 1962 

Brüssel 1 
12.03 Vertraulich der Ihre 
12.28 Paris-Potins 
13.15 G'Jtan Nachmittag 
14.03 Belg. Musik 
15.03 Kasinoprngramm 
15.40 „Les Miserables" 
10.00 Schallplatten für die Kran­

ken 
dazw. Tour de France 
17.15 Lyrische Seiten 
38.03 Soldatenfunk 
18.30 Musik für alle 
18.55 Tour de France 
20.00 Sinfoniekonzert 
72.15 Jazz 

WDR-Mittelwelle 
12.00 Sinfonieorchester des NDR 
13.15 Hafenmelodie 
14.00 Moderne Ernährung - ge­

sunde Kinder 
14.10 Vom Fischer u, seiner Frau 
19.00 Kammermusik 
10.45 Erziehung zum selbständigen 

Denken 
17.05 Euch des Tages 
J?.20 Kammermusik 
17.45 Wiederhören macht w.-udu 
13.15 Soll und Haben 

19.30 Orpheus zwischen Broadway 
und Carnegie-Hall 

21.15 Vagabunden-Tage 
22.00 Bericht aus Amerika 
22.15 Ende der Zukunft 
23.20 Alban Berg: 

„Schließe mir dieAugen bei­
de" 

0.20 Tanzmusik nach Mitternacht 

UKW West 
12.45 Musikalische Kurzweil 
14.30 Kleines Konzert 
15.10 Chorlieder 
16.00 Wellenscbaukel 
18.10 Mit der Oper 
20.15 Das verlorene Meisterbild. 

Hörspiel 
21.30 Musik von Beethoven 
22.15 Tanzmusik 

Mittwoch, den 11. Juli 1962 

Brüssel 1 
12.03 Musikalische Welt 
li.28 Au fil de la Seine 
13.35 Guten Nachmittag 
14.03 Solisten 
15.03 Musikbox für Teenager 
15.40 „Les Miserables" 
16.08 Jugendfunk 
dazw. Tour de France 

17.15 Tchin-Tchin 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 Modern Jazz 62 
18.55 Tour do France 
19.00 Konzert 
20.00 üuer: Turandot, v 
22.15 Das Rätselkonzert 

WDR-Mittelvvellß 
12.00 
13.15 
14.00 
14.15 
15.00 
16.00 
16.30 
17.05 

19.15 
19.30 

22.15 
22.45 
23.00 

23.15 
0.20 
g.30 

Bekannte Walzer 
Kleines Konzert 
Apartheid in Südafrika 
Die illustrierte Schallplatte 
Neue Tanzmusik 
Heitere Musik 
Kinderfunk ^ 
Die Legende vom Ochrieder-
see 
Musik, Musik und nur Mu­
sik 
Wettkampf der Systeme 
Herr Sanders öffnet seinen 
Schallplattenschrank 
Blick über den Zaun, Hör­
spiel 
Schuberts Klaviersonaten 
Lieder von Franz Schubert 
Jazz mit dem Orchtester 
Kurt Edelhagen 
Musik zur späten Stunde 
Vesco d'Orio spielt 
Musik von, Rodgers 

UKW West 
12.45 Bekannt und beliebt 
14.00 Tanzmusik 
IG.00 Leichte Muse 
17.00 Kurkonzert 
20.15 Pacific-Melodie 
21.30 Mit den Musen zu Tisch 
22.30 Kleine Ensembles 
23.30 Cembalomusik 

F E R N S E H E N 

Dienstag, den 10. Juli 1962 

Brüssel und Lüttich 
19.30 Laienphilosophie 
20.00 Tagesschau 
20.30 Tour de France 
20.40 Mord unter Louis Philippe 
22.30 Lektüre für alle 
23.20 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 
17.00 Rasmus und der Landstrei­

cher 
17.30 Das hilfreiche Kännchen, 

Schattenspiel 
18.30 Hier und heute 
19.15 Häberle und Pfleiderer 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 

20.20 Auf den Spuren der Antike 
21.05 Zahlungsaufschub, Fernseh­

erzählung 
22.35 Tagesschau 
22.45 Tour de France 

Holländisches Fernsehen 
NTS: 

20.00 Tagesschau 
20.20 Politische Plauderei 

V A R A : 
20.30 Aktuelle Sendung 
20.45 Buntes Programm 
21.20 Das Fernsehgericht tagt 

Flämisches Fernsehen 
19.00 Katholische Sendung 
19.30 Die qahreszeiten, Zeichen­

film 
19.40 Sterbende Kulturen 
20.00 Tagesschau 
20.30 Tour de France 
20.40 E s gibt nur ein Land 
21.30 E i n Abel-Spiel aus dem 14. 

Jahrhundert 
£2.35 Tagesschau 

Luxembureer Fernsehen 
19.02 Tele-Jazz 
19.18 Trickfilme 
19.25 Lancelot, Filmfolge 

19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.30 Tour de France 
20.40 Vater ist der Beste 
23.00 A vos postes 
21.40 Catch 
22.00 Der grolle St.Berhard 
22.25 Tagesschau 

Mittwoch, den 11. Juli 1962 

Brüssel und Lüttich 
19.30 Offener Tisch 
20.00 Tagesschau 
20.30 Tour de France 
20.40 Abenteuer des Don Juan, 

Film 
22.30 Bouillon und andere Städte 
23.00 Tagessdiau 

Deutsches Fernsehen 1 
17.00 Gefährliche Reise 
13.20 Programmhinweise 
18.30 Hier und heute 
19.15 Kleiner Zoo-Bummel - Sia 
schreiben mit 
19.25 Girren ist menschlich 
70.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.20 Herzlichst: Ihr Peter Kraus 
21.05 Augenzeugen berichten 
22.05 Tagesschau 
22,15 Tour de France 

Holländisches Fernsehen 
VPRO: 

17.00 Für die Kinder 
NTS: 

17.35 Int. Jugendmagazin 
20.00 Tagesschau u. Wetterkaift 

V A R A : 
20.20 Aktuelle Sendung 
20.35 Sportkommentar 
21.00 Unbekannte Talente 
21.25 Das Fernsehgericht tagt 

Flämischer* Fernsehen 
17.00 Jugendfornsehen 
19.00 Mein Freund Flicka 
19.30 Kortrijk-Courtrai, Kulturl"5 

20.00 Tagesschau 
20.25 Sandmännchen 
20.30 Tour de France 
20.40 Sendung zum 11. Juli 
22.40 Tagesschau 

Luxembureer Fernsehe' 
19.02 Küchenfunk 
19.18 Trickfilme 
19.25 Abenteuer unter Was6er 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.30 Tour de France 
20.40 Beliebte Variete-Künstler 
21.25 Der glückliche BogenscblW1 

Film 
22.45 Tagesschau. 
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el (22) 20.55 

[23) 21.29 

(24) 24.33 

(2) 24.46 

(26) 25.08 

dria (27) 26.39 

dria (28) 26.49 

Lei (29)- 27.44 

lel (31) 28.23 

Holländisches Fernsehen 
VPRO: 

17.00 Für die Kinder 
NTS: 

17.35 Int. Jugendmagazin 
20.00 Tageasdiau u. Wetterkarts 

VARA: 
20.20 Aktuelle Sendung 
20.35 Sportkommentar 
21.00 Unbekannte Talente 
21.25 Das Fernsehgericht tagt 

Flämischen Fernsehen 
17.00 Jugendfernsehen 
19.00 Mein Freund Flicka 
19.30 Kortrijk-Courtrai, Kulturfilm j 
20.00 Tagesschau 
20.25 Sandmännchen 
20.30 Tour de Franca 
20.40 Sendung zum 11. Juli 
22.40 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen! 
19.02 Küchenfunk 
19.18 Trickfilme 
19.25 Abenteuer unter Wasser 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.30 Tour de France 
20.40 Beliebte Variete-Künatler 
21.25 Der glückliche BogsJuAtt"'' 

Film 
22.45 Tagesschau. 

Romantik in Spanien nicht gefragt 
Señoritas begrüßen Technik und Gleichberechtigung / Ergebnis einer Umfrage Kurzgeschichte 

desUbm 
Elf Dummköpfe 

Einer der ä l t e s t e n belgischen Hockeyvereir. 
nennt sich O I A B r ü s s e l . Jahrelang zerbraci 
man sich den K o p f ü b e r den Ursprung diesei 
A b k ü r z u n g . Jetzt endlich gelang einer Zei­
t ung die E n t r ä t s e l u n g . Dieser aus der „ U r ­
zei t" sport l icher B e t ä t i g u n g stammende Name 
bedeutet „ O n z e I m b é c i l e s Assooiés" , was soviel 
w i e „Elf vereinigte D u m m k ö p f e " h e i ß t . „Die 
D u m m k ö p f e von einst haben g e g e n ü b e r al len 
S p ö t t e r n u n d Besserwissern recht behalten", 
e r k l ä r t e der V e r e i n s p r ä s i d e n t . W i r werden 
den Namen beibehalten, u m die Vereins­
g r ü n d e r z u ehren." 

)ie gute alte Zei t w i r d von der guten 
aen Zeit abge lös t . Das Madr ider Nachrich-

nmagazin „ E s p a n a Semanal" hat seinen Le­
rn die Frage gestellt „ In welcher Zei t h ä t -
n sie am liebsten gelebt?" Die A n t w o r i 

lutete fast ü b e r e i n s t i m m e n d : heute! 80 Pro­
i n t ziehen die Gegenwart der guten alten 
.eit vor , die es auch in Spanien und S ü d -
imerika , wo die Zeitschrift ihre Meinungs-
orschung betrieb, e inmal gegeben hat. 

Die Umfrage hat ergeben: Die Romant iker 
i n d i n Spanien, dem Land der Gi ta r ren und 
'er singenden Caballeros, fast ausgestorben. 
.>Iur ein einziger Leser bekannte sich zu 
ihnen, wenn er den Zeiten nachtrauert , zu 
denen ein wieherndes Pferd in Andalusien 
noch mehr galt als e in knatterndes M o t o r ­
rad. „ G e r n e h ä t t e ich gelebt", so schreibt er 
i m S t i l Lope de Vegas, „ in einer l ä n g s t v e r ­
gangenen Zeit , als galante Worte Pfand­
s t ü c k e der Liebe waren, als der Galan der 
Dame seines Herzens die Serenade sang." 

R i t t e r b ü c h e r des Mi t te la l te rs , die C e r w n t e s 
zu seinem b e r ü h m t e n A n t i - R i t t e r ' D o n Q u i -

jote herausgefordert haben, werden i n Spa­
nien zwar heute noch gelesen, aber bei a l ler 
Verehrung für die Helden und ih re r o m a n ­
tischen Abenteuer legen heute — wenn man 
die Umfrage des Magazins als r e p r ä s e n t a t i v e n 
Querschnitt annehmen kann — 80 Prozent 
der Spanier keinen Wert darauf, sich an der 
Stelle der Ri t te r zu sehen. Die Gegenwart 
hat dem Caballero von heute mehr zu bieten 
als eine Blume, die die besungene Senorita 
ihm bei Mondschein und mi t ü b e r v o l l e m 
Herzen düVch das vergi t ter te Fenster z u w i r f t . 
„Da ich ein praktischer Mensch b in . m ö c h t e 
ich nur heute leben" meldet ein Leser aus 
Sevilla. Und ein anderer „ p r a k t i s c h e r Mensch" 
l iefert die B e g r ü n d u n g : „ J e d e s m a l , wenn ich 
meine Dusche aufdrehe und an Zeiten denke, 

Hypothek belastet Ruf der Justiz 
Kein Zweifel am Amtsstempel in Kanada / Mister Bennett will nicht zahlen 

Mis te r R a i p h Bennet t , E i g e n t ü m e r eines 
schmucken H ä u s c h e n s i n der kanadischen 
Stadt Vancouver , rieb sich die H ä n d e , holte 
t ie f u n d er le ichter t A t e m u n d s t rahl te seine 
F r a u a n : „ E n d l i c h haben w i r die letzte Rate 
f ü r unser Haus bezahlt, es g e h ö r t uns." E in 
neuer Abschni t t i m Leben der Fami l i e Bennett 
sollte dami t beginnen — aber anders, als es 
sich die g lück l i chen Bewohner des H ä u s c h e n s 
gedacht hat ten. Wenige Tage nach der letzten 
Ratenzahlung w u r d e ihnen, ob sie w o l l t e n 
oder nicht , eine neue Hypothek aufgezwun­
gen, d ie Mis te r Bennet t je tz t bezahlen m u ß — 
obwoh l die betreffenden U r k u n d e n e i n w a n d ­
f re i ge fä l sch t s ind . Der Richter versagte den 
Bennerts nicht seine An te i lnahme , aber: „ G e ­
setz is t Gesetz, u n d ich sehe ke ine M ö g ­
l ichkei t , anders zu entscheiden." 

Z u der Stunde, als sich ü b e r dem Haupt 
der Fami l i e Bennet t das U n g l ü c k zusammen­
zog, s a ß M r . Ra lph Bennet t ahnungslos vor 
seinem F e r n s e h g e r ä t . E i n K r i m i n a l f i l m fesselte 
seine Aufmerksamke i t so sehr, d a ß er nicht 
die beiden M ä n n e r bemerkte , die unterdes­
sen sein Haus v o m K e l l e r bis z u m Dachboden 
inspizierten. E iner v o n ihnen, e in H ä u s e r ­
makle r aus Vancouver , f a ß t e sein Angebot 
zusammen: „ Ich verkaufe I h n e n die Hypothek 
v o n 4500 Do l l a r , die auf diesem h ü b s c h e n 
Anwesen lastet, u n d Sie machen i n A n b e ­
tracht der Zinsen, die der E i g e n t ü m e r be­
zahlen m u ß , e in gutes Geschä f t . " 

So w u r d e dieses G e s c h ä f t abgeschlossen: 
eine Hypo thek w u r d e wei te rverkauf t , e in 

G l ä u b i g e r lös te einen anderen ab. Dieser H a n ­
del m i t Hypotheken ist i n Kanada of t 
üb l i ch . A u ß e r g e w ö h n l i c h i m F a l l Bennett 
ist nur , d a ß es die Hypothek nicht gab. Der 
Mak le r hatte die Unter lagen ge fä l sch t und 
sie m i t der g e f ä l s c h t e n Unterschr i f t des Haus­
besitzers dem Katas te ramt vorgelegt. Es 
wurde amt l i ch beglaubigt und dami t v o m 
Fals i f ika t zu einem r e c h t m ä ß i g e n Dokument 
erhoben. So wol l en es die kanadischen Ge­
setze: der Amtss tempel da r f nicht angezwei­
fel t werden. 

begen diese Gesetze ist M r . Ra lph Bennett , 
dem inzwischen zahlreiche Auf forderungen 
zur R ü c k z a h l u n g dieser niemals aufgenom­
menen Hypothek zugegangen s ind, bis heute 
noch nicht angekommen. Z w e i gerichtl iche I n ­
stanzen haben i h n bereits zur Zah lung ve r ­
u r te i l t . Jetzt geht der P r o z e ß vor das kana­
dische Bundesgericht, dessen Entscheidung i n 
ganz Kanada m i t Interesse e rwar t e t w i r d . 
Der Verband der M a k l e r meint , d a ß dieser 
Hypothekenschwindel Schule machen w i r d , 
wenn das oberste Gericht die bisher ge fä l l t en 
Entscheidungen f ü r rechtens e r k l ä r e n sollte. 
D a m i t w ä r e der gute R u f unserer Just iz m i t 
einer Hypothek belastet, die so leicht n ich t ab­
zu lösen sein w i r d " , e r k l ä r t der Verband. 

M r . Ra lph Bennet t b e m ü h t sich indes u m 
eine zusä t z l i che Hypothek , u m i m Fal le einer 
Niederlage die Gerichtskosten bezahlen zu 
k ö n n e n . 

„Was wollen Sie, Herr Wachtmeister, ich bin 
Schlafwagenschaffner!" 

w o es f l i e ß e n d e s Wasser n u r i n F l ü s s e n gab, 
ü b e r l ä u f t es mich k a l t . " 

B le ib t die Frage, was die S e ñ o r i t a s , denen 
einst die ganze Ri t t e r l i chke i t zugeeignet war , 
auf diese Argumen te der Caballeros zu e r ­
w i d e r n haben. I m Grunde ist man sich e in ig . 
Die gesellschaftliche S te l lung der F rau , bis 
auf wenige regionale Ausnahmen l ä n g s t ab ­
g e r ü c k t v o n maurischer T r a d i t i o n , ver langt 
Huld igungen u n d Aufmerksamke i t en ganz 
anderer A r t . Emanzipationsbestrebungen be­
lohnen die „ g u a p a " nicht m i t romantischen 
Serenaden, sondern m i t einer neuen Posi t ion 
v o n sozialem Rang. Meldet sich eine w e i b ­
liche Leserst imme zu W o r t : „Die spanische 
F r a u ha t zwar schon i m m e r eine S t imme — 
aber erst heute ha t sie eine Wahls t imme!" 
N u n , die S e ñ o r i t a s haben g e w ä h l t . . . 

Die Frage 
Dre i Jahre lang 

hatten sich die j u n ­
gen Leute Br iefe 
geschrieben, angeregt 
durch den B r i e f ­

freundschaftsbund 
„ H e r z schreibt Herz". 
Sie hat ten sich zwar 
nie pe r sön l i ch k e n ­

nengelernt, aber 
t rotzdem w a r das 
V e r h ä l t n i s zwischen 
ihnen inniger und inn iger geworden. Ja, F r ä u ­
lein Erma Hi lge hatte sogar eine u n w i d e r ­
stehliche Zuneigung zu i h r em Br i e f f r eund 
Kinderbach i n sich aufkeimen ge füh l t . Sie 
wa r ü b e r g l ü c k l i c h , als i h r H e r r Kinderbach 
ein Rendezvous vorschlug. 

Sie t rafen sich. Es wa r F r ü h l i n g . 
„ L i e b e . . . da r f ich E rma sagen?" begann 

der junge Kinderbach . 
„Ich b i t t e da rum" , e r r ö t e t e E rma . 

„Also , liebe Erma". fuhr der junge K i n d e r ­
bach for t . „ J a h r e l a n g haben w i r uns Briefe 
geschrieben, ohne uns je pe r sön l i ch kennen­
gelernt zu haben. Ich w i l l je tz t nicht von 
meinen Briefen an Sie sprechen, sondern von 
denen, die Sie m i r schickten. Ich habe Ih re 
Briefe aufmerksam gelesen, W o r t fü r Wor t , 
Satz f ü r Satz, sogar die Punk t i e rung , l iebe 
Erma." 

E r m a sah zu Boden. 
„ S c h o n die Ueberschrift" , sprach der junge 

Kinderbach wei ter . „Die Adresse. L i e b e . . . 
l iebe Erma, Sie ahnen gar nicht, w i e ich alles 
i n mich aufnahm. Wie m i r jedes Wor t , jede 
Silbe, jeder halbe, oft gar nicht vollendete 
Satz ü b e r Sie A u f s c h l u ß gab. Ueber I h r Wesen, 
I h r e Denkar t , alles was i n I h r e m K o p f vo r 
sich geht. Jeder B r i e f e r z ä h l t e m i r B ä n d e . " 

E r m a f ü h l t e etwas Schicksalhaftes auf sich 
zukommen. 

Der junge Kinderbach r ichtete sich auf. 
„ E r m a " , sagte er, u n d p lö tz l ich w i r k t e er 

gereift . „ E r m a , I h r e Br iefe haben m i r ge­
beichtet, was Ihnen fehl t . Sie brauchen eine 
starke Hand , eine Hand , die Ihnen h i l f t 
u n d H a l t und A n h a l t ist. Erma . . . " der junge 
Kinderbach hat te sich aufgerichtet und sah 
E r m a Hi lge m i t u n g e w ö h n l i c h e m Ernst an. 
„ E r m a " , sagte er, sehr k l a r . „S ie wissen, d a ß 
ich noch studiere. Abe r wo l l en Sie mich . . . " 

Gerade w o l l t e E r m a „ J a " sagen, da sprach 
der junge Kinderbach schon we i t e r : „ W o l l e n 
Sie mich Ihnen Nachhilfestunden i n deutscher 
Rechtschreibung geben lassen, die Stunde zu 
3,50 M a r k ? " 

Englands schönstes Dorf hat Sorgen 
Wettbewerbssieger hoffen auf baldige Ablösung / Kein Geschäft mit dem Ruhm 

E i n Wet tbewerb , der be im Gewinner eigent­
l i ch h ä t t e e i te l Freude a u s l ö s e n sollen, hat 
j ü n g s t genau das Gegentei l erreicht . E n g ­
lands Oef fenÜichke i t w a r aufgerufen worden , 
das s c h ö n s t e D o r f G r o ß b r i t a n n i e n s zu w ä h l e n . 
Nach der A u s w e r t u n g der Zuschrif ten an das 
Preiskomitee bestand k e i n Z w e i f e l daran, 
d a ß d ie Gemeinde Castle Combe i n der 
Grafschaft W i l t s h i r e das Rennen gemacht 
hatte. 

George B r i s t o w s a ß gerade i n der W h i t e 
H a r t I n n v o n Castle Combe, als das Ergeb­
nis des Wettbewerbes bekannt wurde . E r 
schluckte b e d ä c h t i g sein B ie r h inun te r , wischte 
sich den B a r t u n d meinte gelassen: „ N a t ü r ­
l i c h is t unser D o r f das s c h ö n s t e , das habe 
ich meto ganzes Leben lang g e w u ß t . W u n ­
der t mich nur , d a ß die anderen E n g l ä n d e r 
so lange gebraucht haben, dah in te r zu k o m ­
men." 

Der Polizist des Ortes, Peter Conway, kann 
sich ke in s c h ö n e r e s D o r f u n d ke inen besseren 
Arbei t sp la tz vors te l len. „ D a s hier" , meinte 
er, „ is t eine Oase des Friedens. Die Leu te 
kennen mich a l le u n d betrachten mich als 
i h r en F reund u n d Berater . Verbrechen g ib t 
es h ier nicht ." 

Reverend Michael D i t t m e r , der Seelenhirte 
der Gemeinde, seufzte, als er ü b e r seine 
Meinung gefragt wurde . „ M a n c h m a l f ä l l t es 
m i r schwer", gestand er, 
„ d e n Leuten v o m Para­
dies zu predigen, wenn 
sie i n gewisser Weise 
schon i m Paradies l e ­
ben." 

Castle Combe hat r u n d 
400 E inwohner . Es l iegt 
i n einem T a l , durch das 
sich ein Bach sch l änge l t , 
der das Herz von F o r e l ­
lenanglern h ö h e r schla­
gen l ä ß t . Die meisten 
H ä u s e r sind Hunder te 
v o n Jahren .alt. Sie s ä u ­
men die einzige S t r a ß e , 
die das D o r f d u r c h ­
zieht. 

Die Gemischtwaren­
handlung des Ortes 
sieht noch genauso aus 
w i e vor einem halben 
Jahrtausend, als sie ge­
baut wurde , die meisten 
Kneipen e r innern an die 
Zei t Shakespeares. Es 
ist , als sei i n Castle Combe die Ze i t schon 
vor v ie len Generationen stehengeblieben. 

Bis zum Jahre 1947 g e h ö r t e n das D o r f und 
das umliegende Fa rmland einer F r a u — M i s -
sis K i t t y Thomas. Nicht ganz u n b e e i n f l u ß t 
v o n den bri t ischen Erbsteuergesetzen ve r ­

kaufte sie i n jenem Jahr ih ren Besitz bis auf 
das Gu t ih re r V o r v ä t e r und die A u t o r e n n ­
bahn, die i h r etwas exzentrischer Vate r a n ­
legen Heß, der eine a u s g e p r ä g t e S c h w ä c h e f ü r 
den Motorspor t hatte. Missis Thomas scheint 
sie geerbt zu haben, denn sie w i l l die Renn­
bahn dieses Jahr wieder in Betr ieb nehmen. 

Die Bewohner von Castle Combe waren 
anfangs sehr stolz, als sie endlich b e s t ä t i g t 
bekamen, d a ß i h r Dorf das s c h ö n s t e i m 
Lande sei, doch schon folgte nie E r n ü c h t e r u n g . 
Zeitungsreporter ü b e r s e h w Ti 'en die f r i e d ­
liche Oase. Ihnen folg ' Teams der 
Wochenschauen und des V. j ,-ns. S c h l i e ß ­
l ich kamen i n hellen Scharen d;e Fremden, die 
dieses neu entdeckte Prunns u : i mi t t e l a l t e r ­
lichen Dorfbaues bewundern w o l l e n . 

D i e D ö r f l e r v e r w ü n s c h t e n den Tag, den 
sie kurze Ze i t vorher noch gefeiert hatten. 
Seltsamerweise fand sich niemand bereit, aus 
der kostenlosen Reklame K a p i t a l zu schlagen. 
Die W i r t e dachten nicht daran, ihre K n e i ­
pen zu v e r g r ö ß e r n oder die Zah l der F r e m ­
denbetten wesentlich zu e r h ö h e n . Von H o t e l ­
neubauten w a r nicht die Rede. Selbst Polizist 
Peter Conway schaut neuerdings manchmal 
recht m ü r r i s c h d re in . Die Zei ten der ge ruh­
samen Wochenende s ind fü r i h n vorbei . A n 
den Samstagen und Sonntagen füh l t er sich 
zum Verkehrsregler „ d e g r a d i e r t " . 

UNSER HAUSARZT BERÄf SIE 

Iß dich schlank! 
Die Zahl derer, bei denen eine Gewichtsverminderung im 

Interesse der Lebensfreude und Lebenserwartung sehr er­
wünscht wäre, ist immer noch sehr hoch. Viel gute Rat­
schläge und ins einzelne gehende Diätvorschriften wurden 
schon gegeben und werden täglich neu erteilt und erfunden. 
Man braucht nur lange genug in der reichlichen Auswahl 
der Diätvorschriften zu suchen, um jede Kost als wirksam 
angepriesen zu finden. 

Tatsächlich werden bei jeder der so ver­
schiedenen Abspeckdiäten Erfolge erzielt 
(über die noch häufigeren Mißerfolge schweigt 
des Sängers Höflichkeit). Dem Kundigen ist 
damit klar, daß es gar nicht so sehr auf 
die Art der Diät ankommt, sondern darauf, 
daß eben weniger Kalorien eingenommen als 
verbraucht werden, und zwar über lange 
Zeit. Gerade die Altersklasse, bei der der 
Hosen- oder Rockbund zu eng zu werden 
beginnt, verträgt drastische Abmagerungs­
kuren schlecht. 

Solche Kuren in entsprechenden Diätan­
stalten haben wenig Wert, wenn sie nicht der 
Anfang einer Jahre dauernden Umstellung der 
Ernährung sind. Medikamente (Appetitzügler, 
Füllmittel) sind in ihrem Wert umstritten. 
Wer's begriffen hat, worauf es beim Ab­
specken ankommt und wirklich gewillt ist, 
seinem fehlgeleiteten Appetit ein Opfer zu 
bringen, kommt gut ohne sie aus. 

Ob man die Hauptmahlzeit morgens, mit­
tags oder abends zu sich nimmt, ist nicht 
wesentlich. Wichtig ist, daß man zwischen 

den drei erlaubten Mahlzeiten des Tages 
nichts dazwischenknabbert. Hier wird viel 
gesündigt. 

Auch Getränke können erheblichen Nähr­
wert haben: „Meine zwei Fläschchen Bier", 
„Mein abendliches Viertele oder zwei, die 
können's doch nicht ausmachen?" Doch, doch, 
die machen's! Oder die Pralinen oder Scho­
kolade („Betthupferle"). Denken Sie einmal 
zurück, wovon wir 1945 gelebt haben — ohne 
Rücksicht auf E i w e i ß , Fette oder Kohlehy­
drate. Sind wir gestorben? Waren damals 
nicht auch die „anlagebedingt" Dicken schlank? 
(Wenigstens soweit sie keine Beziehungen 
hatten). 

Versuchen Sie einmal, mit neun Zehntel 
Ihrer heutigen Nahrung auszukommen. Es 
geht. In sechs Wochen, wenn Sie sich daran 
gewöhnt haben, reduzieren Sie nochmals um 
10 Prozent und dann halten Sie durch. Es 
wird zwar Monate dauern, aber der Erfolg 
kommt — langsam, aber sicher. 

Dr. med. S, 

Frankreichs einfallsreichster Spitzbube 

Castle Comb, Englands pre isgekröntes Dorf, romantisch und gepflegt. 
Aber seine Bewohner sind unglücklich über seinen wachsenden Ruhm. 

Hoffent l ich" , so h ö r t man heute i n Castle 
Combe, „ w i r d n ä c h s t e s Jahr wieder ein ä h n ­
l icher Wet tbewerb veranstaltet , aus dem w i r 
nicht als Sieger hervorgehen, dami t die Leute 
uns vergessen. Der Ruhm ist uns zu anstren­
gend, w i r wo l l en unsere Ruhe wiederhaben." 

Die Kr i rn ina lpo l i ze i von Tours hat einen 
der einfallsreichsten Ganoven der f r a n z ö ­
sischen Nachkriegskriminalgeschichte ge faß t , 
Pierre Aunay, den Mann , der sich damit 
b r ü s t e t e , 1956 den b e r ü h m t e s t e n Detek t iv des 
amerikanischen Rauschgiftdezernats, Syracuse, 
geprel l t zu haben. Syracuse wo l l t e einer 
Bande von Opiumsehmugglern das H a n d ­
werk legen und l ieß sich zum Schein mi t 
Aunay in ein Geschäf t ein. Er bezahlte 63 000 
M a r k i n Dol la r und erhie l t d a f ü r — 16 K i l o 
Puderzucker. 

Aunay wurde festgenommen, als er ver ­
suchte, einen falschen Scheck e i n z u l ö s e n . Die 
K r i m i n a l p o l i z e i brauchte ü b e r zwei Monate, 
u m zusammenzustellen, was er eigentl ich alles 
ausgefressen hatte. A u n a y begann als 
S c h w a r z h ä n d l e r w ä h r e n d der deutschen Be­
setzung Frankreichs. 1948 f ä l s ch te er Benzto­

scheine, 1951 wu rde er schon wegen Rausch­
giftschmuggels gesucht. 1952 g i n g er un te r 
die Weinpantscher, 1955 betrog er eine reiche 
Dame aus Nizza u m r u n d 90 000 M a r k . I m 
gleichen Jahr g r ü n d e t e er i n Tanger eine 
Gesellschaft, die den Schmuggel m i t A l k o h o l 
und Zigare t ten deckte. Er f ä l s ch te historische 
M ü n z e n , verkauf te falsche Staatsanleihen, 
pre l l te Aerzte , H ü h n e r z ü c h t e r u n d Banken . 

A m stolzesten w a r er jedoch ü b e r das 
Schnippchen, das er Syracuse geschlagen 
hatte. „ E r w o l l t e Puderzucker v o n m i r h a ­
ben", e r z ä h l t e er h in te rher i n G a n o v e n k r e i ­
sen, „ k o n n t e ich annehmen, d a ß er d ie 
Schmugglersprache so gu t versteht u n d i n 
W i r k l i c h k e i t O p i u m wol l te? Ich dachte, er w a r 
w i r k l i c h auf Puderzucker aus, d a m i t d ie 
Polizei gesund b l e i b t . . . " A u n a y brachten 
seine Schwindeleien M i l l i o n e n ein. E r w i l l 
sie a l le schon wieder ausgegeben haben. _ 



ist zauberhaft 
ULLI PALMER - EINE FRAU, DIE WEISS, WAS SIE KANN 
Englands meis terhaf ter Schilderer mensch­

l ichen Wesens, W . Somerset M a u g h a m , hat 
i n seinem Er fo lgs roman „ T h e a t e r " (Rascher 
V e r l a g , Z ü r i c h ) der b e r ü h m t e n B ü h n e n s c h a u ­
sp ie ler in Ger t rude Lawrence e in D e n k m a l 
gesetzt — ohne heuchlerische M o r a l r ü c k s i c h ­
ten, m i t einer h u m o r v o l l e n , fast z ä r t l i c h e n 
Sympath ie . E r nennt seine T i t e l h e l d i n „ J u l i a " , 
u n d un te r diesem „ r o m e o b e s c h w i n g t e n " 
F rauennamen erscheint die Hauptperson u n d 
H a n d l u n g s t r ä g e r i n n u n auch i n d e m F i l m 
„ J u l i a , d u bis t zauberhaft" , dem ö s t e r r e i ­
chischen Be i t r ag bei den d i e s j ä h r i g e n Fest­
spielen i n Cannes. L i l l i Pa lmer spiel t die 
J u l i a . Die Oeffent l ichkei t is t fasziniert von 
J u l i a L a m b e r t , jener b e r ü h m t e n Londoner 
Schauspielerin, die m i t unve rminde r t e r V i t a ­
l i t ä t seit Jahren dem Theater ihres Eheman­
nes Michae l Gosselyn die g r ö ß t e n Erfolge 
einspiel t . W ä h r e n d J u ü a sich auf der B ü h n e 
s t ä n d i g v o n neuem verausgabt u n d i h r e n 
unvergle ichl ichen f rau l ichen Charme g r o ß ­
z ü g i g v e r s t r ö m t , is t i h r P r iva t l eben v o n einer 
k ü h l e n Sauberkei t , i h r e Ehe v o r b i l d l i c h u n d 
i h r e Sorge u m den heranwachsenden Sohn 
Roger v o n r ü h r e n d e r N a i v i t ä t . 

J u l i a sieht i m m e r noch g r o ß a r t i g aus. Sie 
g e n i e ß t es durchaus, M i t t e l p u n k t der L o n ­
doner Gesellschaft zu sein. Diese Genugtuung 
scheint i h r v o l l a u f zu g e n ü g e n , bis Michae l 
eines Tages einen j ungen M a n n i n i h r Haus 
e i n f ü h r t , der i h m als Steuerberater v o r z ü g ­
l iche Dienste zugunsten des Thea te run te rns l : -
mens geleistet hat. T o m Fennel ha t a u ß e r 
seiner beruf l ichen Z u v e r l ä s s i g k e i t nichts w e i ­
te r zu bie ten als sein jugendfrisches, gutes 
Aussehen. I m ü b r i g e n ist er e in durchschni t t ­
l icher, s c h ü c h t e r n e r Junge, f ü r den die E i n ­
l a d u n g i n dieses vornehme H e i m e in E r l e b ­
nis bedeutet, zuma l er J u l i a als K ü n s t l e r i n 
sehr bewunder t . O b w o h l J u l i a i h n z iemlich 
herablassend u n d m i t g n ä d i g e r F reund l i chke i t 
verabschiedet u n d i n i h m n u r den Anges t e l l ­
ten ihres Mannes sieht, scheint T o m g l ü c k ­
selig zu sein durch diese Begegnung. 

Z u Jul ias g r ö ß t e r Ueberraschung e r h ä l t sie 
e in paar Tage s p ä t e r e inen A n r u f v o n T o m , 
der sie r u n d w e g z u m Tee i n seine k le ine 
W o h n u n g e i n l ä d t . Bevor sie sich b e w u ß t 
w i r d , w i e sie zu dieser „ E h r e " k o m m t , geht 

sie au f das Spie l e in u n d bereits b e i m ersten 
u n g e s t ö r t e n Ste l ld ichein g i b t J u l i a d e m B e ­
gehren des j ungen Mannes nach. Sie, die 
K ü h l e , Ausgeglichene, hat z u n ä c h s t selbst 
keine E r k l ä r u n g d a f ü r , w i e sie i n diese schok-
kierende S i tua t ion geraten konnte , u n d s c h l i e ß t 
die M ö g l i c h k e i t e iner Wiede rho lung energisch 
aus. T a t s ä c h l i c h aber ha t T o m sie Wollkom­
men erobert . 

M i t Michaels E i n v e r s t ä n d n i s l ä d t J u l i a T o m 
an e inem Wochenende i n i h r Landhaus ein, 
wo sie auch i h r e n Sohn Roger e rwa r t en . M i t 
dem Egoismus der l iebenden F r a u w i l l sie 
T o m s t ä n d i g u m sich haben und ist zutiefst 
ver le tz t , als dieser sich i n jungenhaf ter 
Freundschaft an Roger a n s c h l i e ß t u n d sie 
g r ü n d l i c h v e r n a c h l ä s s i g t . Sie, die den j ungen 
M a n n allzusehr v e r w ö h n t hat, l ä ß t i h n je tz t 
unbeherrscht u n d b ö s e seine A b h ä n g i g k e i t 

„Alles Theater!" würde sie selbst zu dieser ihrer Szene sagen. - Julia spielt dem alten, jahrelang von ihr abgewiesenen 
Verehrer Lord Tamerly etwas vor. Stirnrunzelnd durchschaut er das Manöver der geliebten Frau. (Lilli Palmer und Char­

les Regnier in einer Szene des Filmlustspiels „Julia, du bist zauberhaft".) 

Lilli Palmer spielt mit großer Uberzeugungskraft die Julia 
Lambert in W. Somerset Maughams verfilmtem Erfolgsroman. 
Regie führte Alf red Weidenmann. (Fotos: Mundus/Constantin) 

s p ü r e n . T o m aber reagier t m ä n n l i c h e r , als sie 
g laub t ; i h m w i r d b e w u ß t , d a ß er n u r e in 
„ a u s g e h a l t e n e r Junge" ist , u n d er w i l l sich v o n 
i h r z u r ü c k z i e h e n . I n i h r e r Angs t , i h n zu v e r ­
l ie ren , zieht Ju l i a a l le Register ihres schau­
spielerischen Talents und ih re r weibl ichen 
Raffinesse. U n t e r T r ä n e n ü b e r l ä ß t sie sich er ­
neut seinen U m a r m u n g e n . 

Doch Toms A u f r i c h t i g k e i t u n d Verehrung 
i s t e iner s p ö t t i s c h e n G l e i c h g ü l t i g k e i t gewichen 
u n d b a l d ist J u l i a davon ü b e r z e u g t , d a ß die 
junge Schauspielerin Avice , der i h r M a n n auf 
B i t t e n Toms eine Chance i n seinem Theater 
geben w i l l , wei taus mehr Anziehungskraf t 
auf i h r e n L iebhaber a u s ü b t als sie selbst. 
Echte Evastochter, die sie ist , e r f a ß t Ju l i a 
die S i tua t ion . Sie u n t e r s t ü t z t die F ö r d e r u n g 
der A n f ä n g e r i n , die i h r i n e inem neuen S t ü c k 
als P a r t n e r i n beigegeben w i r d , u n d bekennt , 
d a ß sie A v i c e re izend u n d sehr t a l en t i e r t f inde . 

B e i den Proben ha t es den Anschein, als 
ob d ie re i fe F r a u u n d K ü n s t l e r i n neben d e m 

j u n g e n D i n g ab fa l l en w ü r d e . T o m t r i u m p h i e r t 
u n d Michae l s teht Ju l i as Versagen fassungs­
los g e g e n ü b e r . D i e W a h r h e i t is t , d a ß J u l i a 
sich v ö l l i g gefangen u n d d ie L i e b e s e n t t ä u ­
schungen ü b e r w u n d e n hat . I h r burschikoser. 
H u m o r u n d i h r e ungebrochene Theaterbeses­
senheit stehen i h r zu e inem ra f f in ie r t en V o r ­
satz zur V e r f ü g u n g : A m Premierenabend r e i ß t 
sie das Spie l gekonnt u n d schonungslos a n 
sich u n d ha t e inen rauschenden E r f o l g . V o n 
A v i c e spricht n iemand . A l s T o m d a r a u f h i n 
erneut Feuer f ü r J u l i a f ä n g t , f i nde t sie das 
n u r noch komisch. 

G e n i e ß e r i s c h kostet sie i h r e n T r i u m p h aus, 
geht he iml i ch a l l en Premierenfe ie r l i chke i ten 
aus dem Weg u n d z ieht sich a l l e i n i n e i n 
Schlemmer loka l z u r ü c k . V ö l l i g entspannt u n d 
ohne R ü c k s i c h t au f F i g u r u n d D i ä t w i d m e t sie 
sich l ä n g s t en tbehr ten G e n ü s s e n . A l s Michae l 
sie do r t a u f s p ü r t , i s t i h m k l a r , d a ß seine 
geliebte, zauberhafte J u l i a e inen S c h l u ß - S t r i c h 
un t e r e in entscheidendes Er l ebn i s gegejtzt ha t . 

Z u m ersten M a l i n Deutschland z u sehen: 

Orson Welles, it.v-j'.tscur und Hauptdarsteller des Filmes 
„Citizen Kane" mit Ray Collins und Dorothy Comingore. 

(Fetose Constantin) 

Das Leben eines amerikanischen Zeitungskönigs erzählt der 
Film „Citizen Kane", das Erstlingswerk von Orson Welles. -
Ruth Warrick und Sonny Bupp in einer Szene des Films. 

Ein „Twen" erobert Hollywood 
„Citizen Keine", das Erstlingswerk von Orson Weiles / Der beste Film der Welt 

D amals w a r e n die Begri f fe Teenager u n d 
T w e n noch gar n ich t p o p u l ä r . . . 

Gerade „ T w e n " h ä t t e idea l au f e inen 2 4 j ä h -
r i gen g e p a ß t , der eben damals, i n den m i t 
pol i t ischer Hochspannung geladenen Sommer­
tagen des Jahres 1939, i n H o l l y w o o d e i n ­
t r a f : Orson Welles. 

Orson Welles gedachte n u r wenige Monate 
i n H o l l y w o o d zu ble iben. E r w o l l t e n u r genug 
Ge ld verdienen, u m eine B ü h n e n a u f f ü h r u n g 
i n N e w Y o r k f inanzieren zu k ö n n e n . Indessen 
offerierte i h m George J . Schaefer, der neue 
u n d unternehmungslus t ige P r ä s i d e n t der Ge­
sellschaft R K O , einen V e r t r a g , w i e er i n der 
Geschichte der F i l m - M e t r o p o l e n ich t seines­
gleichen ha t t e : er dur f t e v ö l l i g f r e i schaffen! 

E n d l i c h a m 30. J u l i 1940 konn te Orson W e l ­
les m i t den Dreharbe i t en zu seinem E r s t ­
l i n g s w e r k beginnen. F r e i l i c h ha t te er d ie Z w i ­
schenzeit n ich t ungenutz t gelassen. I m V o r ­
f ü h r r a u m der R K O hat te er sich F i l m e v o n 
F r i t z L a n g , R e n é Cla i r , A l f r e d Hitchcock 
u n d anderen Regisseuren, d ie er s c h ä t z t e , a n ­
gesehen — manche bis zu sieben M a l —, u m 
ihre S t i l m i t t e l zu s tudieren. D i e Technik der 
F i lmges ta l tung hat te er sich be i v i e l en B e ­
suchen i n den Ate l i e r s angeeignet. 

W ä h r e n d der Dreharbe i ten an „ C i t i z e n 
K a n e " w a h r t e n Orson Welles u n d seine M i t ­
arbei ter strenges St i l l schweigen ü b e r Thema 
u n d Tendenz ihres F i l m s . 

Es sprach sich he rum, Welles drehte e inen 
F i l m ü b e r die Liebesgeschichte des Presse-
Magna ten W i l l i a m Rando lph Hears t u n d der 
F i l m d i v a M a r i o n Davies. I n der T a t hat te 
er sich durch die Gestal t Hearsts u n d d ie r ü ­
den M a n ö v e r , m i t deren H i l f e der Pressezar 
seine Geliebte i n den zwanziger Jah ren als 
Star l anc ie r t hatte, anregen lassen. 

Dennoch handel te es sich bei seinem F i l m 
u m ke inen schlichten S c h l ü s s e l r o m a n . A u s 
den Z ü g e n Hearsts und anderer a m e r i k a ­
nischer Selfmademen, v o n Jules B r u l a t o u r bis 

Orson Welles selbst, hat te 

Gestal t zusammengesetzt, d i e als Inbeg r i f f 
eines amerikanischen Typus erscheinen konn te . 

Indessen b e k a m L o u e l l a Parsons, die 
K l a t s c h k o l u m n i s t i n des Hearst-Pressekonzerns, 
W i n d v o n der angeblichen I d e n t i t ä t des 
„ B ü r g e r s K a n e " m i t i h r e m Arbe i tgeber . Sie 
ver langte , d a ß i h r der F i l m sofort nach F e r t i g ­
s te l lung, noch v o r der ö f fen t l i chen Premiere 
gezeigt werde . Welles widersetzte sich keines­
wegs. M i ß Parsons sah sich den F i l m i n B e ­
g le i tung zweier R e c h t s a n w ä l t e an u n d u n t e r ­
r ichtete dann i h r e n B o ß v o n der u n e r h ö r t e n 
Bele id igung. 

Hearst ersuchte die R K O , den F i l m z u u n ­
t e r d r ü c k e n , k a m aber be i George J . Schaefer 

Z u m ersten Male mit Schauspielern: 

a n den Falschen. D u r c h seine A n w ä l t e v o n der 
Nutz los igke i t seiner D r u c k m i t t e l ü b e r z e u g t , 
hob Hears t sogar d ie Nachr i ch ten - u n d A n ­
zeigensperre auf, d ie e r f ü r mehre re W o ­
chen ü b e r den F i l m v e r h ä n g t hat te . 

Nach zahlreichen P r e s s e v o r f ü h r u n g e n i m 
Laufe des Sommers 1941 f and s c h l i e ß ­
l i c h — v o r n u n 21 Jah ren also — die P r e ­
miere stat t . Inzwischen i s t „ C i t i z e n K a n e " 
l ä n g s t w e l t b e r ü h m t geworden . M e h r noch : 
K ü r z l i c h w u r d e n K r i t i k e r u n d F i l m h i s t o r i k e r 
nach den 10 besten F i l m e n der W e l t gefragt . 
A u f den al lerers ten P la tz k a m Orson W e l ­
les' E r s t l i ngswerk . Sei ther g i l t es als de r 
„ b e s t e F i l m der W e l t " ü b e r h a u p t . 

Die Wilderer vom Teufelsmoor' 
Am Dokumentarfilm soll der Spielfilm genesen 

Was i s t denn e igent l ich „ F i l m " ? Was i s t das 
1 

spiels?" Noch i m m e r g i b t es ke ine a l l geme in ­
g ü l t i g e D e f i n i t i o n d a f ü r . K e i n Mensch k a n n 
das w a h r e Wesen des F i l m s haarscharf auf 
einen Nenner b r ingen . 

Es w i r d sicher ohne jede Ueber t re ibung 
gesagt w e r d e n d ü r f e n , d a ß i n ke iner anderen 
Epoche der Filmgeschichte zuvo r so v i e l r e ­
nommie r t e Regisseure v o m N a t u r - u n d Do­
k u m e n t a r f i l m g e p r ä g t w a r e n w i e heute. 

V e r g e g e n w ä r t i g t m a n sich, d a ß selbst die 
beiden g r o ß e n V o r k ä m p f e r f ü r den modernen 
l i terar ischen F i l m , der I t a l i ene r A n t o n i o n i 
und der Franzose Resnais, v o m D o k u m e n t a r ­
bereich h e r k o m m e n u n d i n der richtung­
weisenden N e u a r t i g k e i t i h r e r Sp ie l f i lme w e ­
sentliche Elemente i h r e r vorausgegangenen 
A r b e i t m i t der s tummen W e l t der Dinge n u r 
we i t e r en twicke ln , so w i r d v ie l l e ich t a m 
ehesten v e r s t ä n d l i c h , d a ß u n d w a r u m es n u n 

Seine eigene Freiheit suchte der ju*f» Göte in der Weite der schwedischen Wälder. - Arne Sucksdorff, der bekannte 
schwedisch» Naturfilmer, inszenierte den dramatischen Film „Die Wilderer vom Teufelsmoor" mit Thomas Bolme, Björn 

" Custafson und Heinz Hopf. (Fotos; Constantin) 

Nicht einmal seine Schwester (Birgitta Petlersson) kann Göte 
(Thomas Bolme) bewegen, die Auflehnung gegen die geord­

nete Welt der Erwachsenen aufzugeben. 

auch den bekannten schwedischen N a t u r f i l ­
m e r A r n e Sucksdorff get r ieben hat , den g r o ­
ß e n S p r u n g h i n e i n i n die S p h ä r e des H a n d ­
lungsf i lms m i t Berufsschauspielern zu wagen. 

Der heute 4 5 j ä h r i g e Regisseur, der nach se i ­
nen v ie lbewunder t en K u r z f i l m e n m i t „ D a s 
g r o ß e Abenteuer" u n d der „ D s c h u n g e l s a g a " 
i m le tz ten Jahrzehnt einen ganz p e r s ö n l i c h e n 
T y p des a b e n d f ü l l e n d e n D o k u m e n t a r f i l m s e n t ­
wickel te , dessen g r ö ß t e r Reiz i m harmonischen 
D r e i k l a n g der Begegnung von Na tu r , Mensch 
u n d T i e r lag, is t dabei f r e i l i ch seiner E igen ­
a r t u n d der schwedischen Waldhe ima t , d ie e r 
w i e k a u m e in anderer kennt , auch w e i t e r h i n 
t r eu geblieben. 

„ D i e W i l d e r e r v o m Teufelsmoor", w i e dieser 
Sucksdorffsche S p i e l f i l m - E r s t l i n g i n seiner 
deutschen Vers ion h e i ß t , die j e tz t i n unsere 
K i n o s gelangt, e r z ä h l t i m T o n einer poetischen 
Bal lade das bewegende Schicksal eines h a l b ­
w ü c h s i g e n Jungen v o m Lande, der sich aus 
Protest gegen d ie h ä u s l i c h e Enge u n d das 
mangelnde V e r s t ä n d n i s der E l t e rn i n i r r ege ­
le i te tem Fre ihe i t sd rang zwei ä l t e r e n Burschen 
a n s c h l i e ß t , die bei Nacht v o m A u t o aus e iner 
besonders ruchlosen A r t der Wi ldd i ebe re i 
nachgehen. Bis er a m Ende, v o n den u n ­
gleichen K o m p l i c e n ver ra ten und zut iefst ge­
d e m ü t i g t , aber auch vo l l e r Reue ü b e r den 
Freve l an der S c h ö p f u n g i m G e f ü h l des A u s ­
g e s t o ß e n s e i n s ke inen A u s w e g mehr v o r sich 
sieht. 

Sicher ha t der Regisseur m i t dieser au f M o l l 
ges t immten Ha lbs t a rken -S to ry v o m Dor fe 
n ich t den Ansp ruch auf absolute N e u a r t i g ­
k e i t i m Thematischen erheben w o l l e n . I h m 
g i n g es v i e l m e h r d a r u m , den Beweis zu e r ­
br ingen , d a ß i n der Wiederbelebung der g r o ­
ß e n T r a d i t i o n e n , die der Schwedenf i lm i n 
dieser Beziehung seit l en meis terhaf ten „ N a ­
t u r d r a m e n " S t i l l e r s u n d S j ö s t r ö m s besitzt, der 
Symbiose zwischen N a t u r b i l d und Sp ie lhand­
l u n g u n d d a m i t der Ste igerung der k ü n s t ­
ler ischen A u s d r u c k s f ä h i g k e i t des Sp ie l f i lms 
durch D o k u m e n t a r f i l m - E l e m e n t e e in durchaus 
gangbarer W e g zu neuen U f e r n offen steht. 
U n d das ist i h m m i t diesen „ W i l d e r e r n v o m 
Teufe lsmoor" gelungen. 
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Auch in Österreich: Prozeß des Jahres 
Der Ehemann - ein Mörder aus Habgier? 

Mysteriöser Tod einer Millionärin -Legte er sich selbst Fesseln an?- Nur Motive als Beweismittel 
Der Fr*»en Vera Brünne , nicht nur 

in der Bundesrepublik, sondern auch 
in Oesterreich lebhaft diskutiert, ist 
noch in aller Munde, da beginnt man 
schon über den Ausgang eines wei­
teren Mord proseases zu debattieren, 
der im Herbst in Krems in Oester­
reich beginnen wird und ähnl iche 
Sensationen verspricht wie das M ü n ­
chener Verfahren. Bin 68Jahriger F a ­
brikant n»mem> Matthias Kindlinger 
steht unter der Anklage, seine Frau 
Margarethe umgebracht zu haben, 
um ihre Millionen zu erben. 

Wie im Fal l Vera B r ü h n e gibt es 
keine Tatzeugen, hat die Beweiskette 
Lücken. Vorläufig hat man nur eine 
Eeihe Indizien, die gegen den A n ­
geklagten Kindlinger sprechen. Ob sie 
dazu ausreichen werden, bezweifelt 
man jetzt schon gelinde, obwohl 
Polizei und Gericht über ein Jahr 
lang Spuren gesichert und Beweis­
material zusammengetragen haben. 

Kindlinger braucht sich wenigstens 
keine Sorgen um ein Alibi zu 
machen. E s steht fest, wo er am 
Mordtag war: neben seiner erstickt 
aufgefundenen F r a u . E i n Bruder der 
Ermordeten fand beide im Apri l 
1961 im Schlafzimmer ihrer Vil la . 
Frau Margarethe war mit einem K i s ­
sen erstickt worden, und Kindlinger 
war gefesselt Die Sache schien ganz 
klar: E i n Einbrecher war von K i n d ­
linger überrascht worden und hatte 
das Ehepaar überwäl t ig t — so 
Darstellung des Angeklagten. 

Die Polizei, die dem Augenschein 
keinen rechten Glauben schenken 
wollte, s törte sich jedoch an der nicht 
ganz neuen Geschichte vom „großen 
Unbekannten" und über legte sich, 
wer ein Interesse an einem Mord an 
Margarethe Kindlinger hät te haben 
können . Sehr bald verdichtete sich 

: • 
• Kunterbuntes Panoptikum : 
• 5 
| „Fami l i e und K i n d " heißt das • 
; offizielle Organ des südafr ikani - ! 
• sehen Nationalen Rates für K i n - : 
S derffirsorge, eine ernstzuneh- • 
; mende Zeitung. Kürzl ich ver- ! 
| bluffte sie jedoch ihre Leser mit j 
• einer befremdlichen Idee. Verfas- • 
: ser des Artikels ist Dr . A . J . B u r - • 
• ton, ein südafr ikanischer Experte : 
• auf dem Gebiet der Fürsorge . E r • 
i gibt sich dem Traumbild hin, die • 
| Welt m ü s s e in eine A r t Zucht- | 
• f arm verwandelt werden, die von • 
: einer Rasse von Superfrauen be- • 
I herrscht wird. Burton hä l t d i e : 
5 meisten M ä n n e r für unwürd ig , 1 
: Väter von Kindern zu werden • 
• und empfiehlt deshalb eine : 
• strenge Zuchtwahl. Nur die B e - • 
i sten sollen Kinder bekommen • 
• dürfen. „Es w ä r e zu arrangieren", : 
: schreibt er, „daß mit wenigen i 

der Verdacht gegen ihren Ehemann, 
der sie erst drei Jahre vorher ge­
heiratet hatte und nach Zeugenaus­
sagen nicht gerade allzu liebevoll von 
der Mil l ionärin behandelt worden 
sein soll. 

„Sie lebten wie Herrin und Knecht 
zusammen", munkelte manr in der 
Nachbarschaft. „Er mußte sich, um 
ein Taschengeld zu bekommen, vor 
ihr erniedrigen wie ein Sklave." Die 
Anklagevertretung behauptet nun, 
Kindlinger habe es satt gehabt, ein 
Sklave seiner reichen Frau zu sein, 
und außerdem habe ihn die Mil-
lionenerbschajt gereizt. Um den 
Mord zu vertuschen, habe er sich 
selbst gefesselt — was das Protokoll 
der Beamten, die ihn zuerst verhör­
ten, nicht ausschließt. Immerhin be­
freite ihn sein Schwager, dem vor 
lauter Aufregung ein so scheußlicher 
Verdacht gar nicht so schnell kom­
men konnte. Kindlinger bestreitet die 
Vorwürfe. Oesterreich wartet ge­
spannt auf den Prozeß und das Ur­
teil der Geschworenen. 

T A J A N A SAMOILOVVA, bezauberndes „Eichhörnchen" in dem 
F i l m „Wenn die Kraniche ziehen", umweht vom duftigen Schleier. 
Ursprüngl iche Natür l ichkei t und die W a n d l u n g s f ä h i g k e i t ihres G e ­
sichtes machten die bescheidene Russin bei uns sehr rasch bekannt, 
deren in Westdeutschland größter Erfolgsfilm zur Zeit wieder 
gezeigt wird . Foto: Pegasus/FPF 

Ein teueres Yoghurt für den armen Yoga 
Verdacht auf Diebstahl keine Beleidigung - Unschuldiger Kunde muß zahlen 

: Ausnahmen nur noch weibliche • 
die 5 Kinder geboren werden .« , : t i e f to d i e Tasche greifen oder viel. 

Diktator wollte Heirat verhindern 
Fidel Castro war dagegen / Kubaner-Hochzeit in Gretna Green 
Der berühmte Zufluchtsort junger 

Pärchen, die gegen den Willen ihrer 
Eltern heiraten wollen, das roman­
tische Gretna Green in Schottland, 
hatte ein prominentes Liebespaar 
aus der Gegend von Paris zu Gast. 
E s handelt sich um Angel Robinson 
Garcia, einen der hoffnungsvollsten 
jungen Boxer aus dem L a n d Fidel Papierkrieg, aber er hatte keinerlei 
Castros, seit einiger Zeit in Europa, Erfolg. Die kubanischen B e h ö r d e n 
und seine Verlobte Franço i se blieben stur. Also entschloß er sich, 

darauf, d a ß er in K u b a heirate. Sie 
hatten den — durchaus berechtigten 
— Verdacht, d a ß der Boxer im A u s ­
land bleiben wolle, und versuchten, 
ihn auf diese Weise dazu zu zwingen, 
wieder in F ide l Castros K u b a z u ­
rückzukehren, 

F ü r Honig, den er nie gekauft hat, r ä u m t e der freundliche Y o g a - A n h ä n - Londoner Richter entschied, d a ß der 
m u ß ein 49jähriger Londoner jetzt ger ein. „ U n d was haben Sie da in Geschäfts führer eines Selbstbedle-

Ihrer Tasche?" — „Yoghurt , aus dem nungsladens berechtigt sei, K u n d e n 
Milchgeschäft , wenn Sie es genau danach zu befragen, ob sie nicht doch 
wissen wollen!" Der Geschäfts führer etwas eingesteckt hä t t en , das noch 
wollte es sogar noch genauer w i s - nicht bezahlt sei. E r dürfe auch 
sen, er bestand darauf, das F l ä s c h - einen konkreten Verdacht äußern , 
chen zu sehen. A l s sich Jack Sacks, wie den, d a ß Mister Sacks vielleicht 
nun doch sehr unwillig geworden, aus Zerstreutheit Honig mitgenom-
weigerte, es ihm zu zeigen, explo- men habe. 
dierte er. „Das werden w i r gleich Nun soll Jack Sacks die Gerichts­

leicht sogar ins Gefängn i s wandern. 
E r hatte ihn auch nicht gestohlen, wie 
es der Geschäfts führer eines Selbst­
bedienungsladens behauptet hatte. 
I m B e w u ß t s e i n seiner Unschuld ver ­
klagte er besagten mißtrauischen G e ­
schäftsführer wegen Beleidigung. Das 
Gericht bescheinigte dem Kunden 
seine Ehrenhaftigkeit, wies die Klage einmal bei der Polizei feststellen!" kosten des Prozesses tragen, den e r 

i n gutem Glauben angezettelt hat. 
E r hat kein Geld. „ A b e r wenn ich 
dafür ins G e f ä n g n i s komme", meinte 
der Y o g a - A n h ä n g e r unerschüttert , 
„ d a n n ist das auch nicht besonders 
schlimm. I n der Zelle habe ich ge­
nug M u ß e , u m richtig meditieren z u 
können ." 

Bachot. Sie ist 19 Jahre alt. Ihre 
Eltern sind noch nicht einmal gegen 
die Hochzeit. Castros Regime ist dar­
an schuld, daß die Liebenden in 
Schottland heiraten m ü s s e n . 

Françoise lernte den d u n k e l h ä u ­
tigen Sportler bei einem Boxkampf 
kennen. Sie ist praktisch nie aus 

jedoch ab. Jetzt soll er die Gerichts­
kosten tragen. 

Jack Sacks ist ein überzeugter 
auch gerne Yoghurt. E r kaufte sein 

Garcia führte einen verzweifelten Lieb l ingsgetränk in einem Milchge­
schäft, steckte die Flasche in eine 
Hosentasche, erlitt beinahe einen 
Verkehrsunfall und ging dann in 
den Selbstbedienungsladen, um sich 
eine T ü t e Mehl zu besorgen. E r nahm 
am Eingang o r d n u n g s g e m ä ß sein 
Körbchen, legte die T ü t e hinein und 
ging zur Kasse . 

Dort ereilte ihn nun das Schicksal, 
das jeder F r a u , jedem Mann b lühen 

das einzige L a n d , die einzige Stadt 
aufzusuchen, in der man auch hei ­
raten kann, wenn man statt U r k u n ­
den eidesstattliche Erk lärungen ab­
gibt, Gretna Green, das Paradies 
junger Liebender. 

Seine junge F r a u ist glückl ich dar. 
über, daß jetzt bald alles vergessen kann, der in einem andern Laden 

Saint-Ouen, ihrem Heimatort in der sein wird. Angel wi l l in Frankreich etwas gekauft hat, was er den I n ­
Nähe von Paris, herausgekommen. 
Als sie Angel sah, verliebte sie sich 
sofort in ihn. E r verlor zwar den 
Kampf, aber er gewann das Herz 
der 19jährigen. Die Eltern F r a n -
coises hatten natürl ich zunächst viel 
einzuwenden gegen die Verbindung, 
aber dann sahen sie ein, d a ß gegen 
Liebe kein K r a u t gewachsen ist, und 
gaben ihre Einwill igung zur Hoch­
zeit. 

In Frankreich braucht man jedoch 
wie in den meisten europäischen 
Ländern zur Eheschl ießung eine G e ­
burtsurkunde und verschiedene a n ­
dere Dokumente. Angel b e m ü h t e sich 
darum, sie aus Havanna, seiner G e ­
burtsstadt, zu bekommen. Die kuba­
nischen Behörden bestanden jedoch 

bleiben, er hat schon viele Freund- habern des Se lbs tbedienungsgeschäf t s 
Schäften dort geschlossen, vor allem nicht zeigen wi l l und es deshalb in 
mit Sportkameraden aus der Fuß­
ballmannschaft von Saint-Ouen. Ob 
er weiter boxen werde? „Natürl ich 
wird Angel seinen Sport nicht auf­
geben", sagte Franço i se kurz vor 
ihrer Abreise nach Gretna Green. 
„Wir haben uns schließl ich bei einem 
Boxkampf kennengelernt. U n d ich 
finde diesen Sport großartig." 

der Hosentasche verbirgt. Dem G e ­
schäftsführer, der mit Argusaugen 
die Kundschaft bewachte, fiel die 
Ausbeulung in Jacks Hosentasche 
auf — und schon schlenderte er auf 
ihn zu. 

„ K a n n ich mal Ihren Kassenzettel 
sehen?" fragte er den vermeintlich 
faulen Kunden. „Aber bitte sehr", 

Wer mit dem Feuer spielt... 
Herzog von Bedford verbrennt sein Schloß 

E i n englischer Aristokrat wird den 
französischen Nationalfeiertag am 
Sonntag, 14. Jul i , auf ganz besondere 
Art feiern: E r hat viele G ä s t e ein­
geladen, einer Feuersbrunst beizu­
wohnen. Sein Schloß — es besteht 
aus fünfzehn R ä u m e n — soll in 
Schutt und Asche sinken. Dieses 
Schloß befindet sich auf seiner Do­
m ä n e in Bedfordshire. Bei dem mo­
dernen Miriiatur-Nero handelt es sich 
um das „enfant terrible" der br i t i ­
schen Aristokratie, den Herzog von 
Bedford. Erinnert sei an den S k a n ­
dal, den er aus löste , als er seinen 
Park in Woburn Abbey einem K o n ­
greß für Nacktkultur zur Ver fügung 
stellte. 

Das Schloß, das der Herzog durch 
sein Feuerwerk am 14. Jul i vernich­
ten wil l , stammt aus dem 16. J a h r ­
hundert und gilt als „historisches 
Bauwerk". Weshalb wil l der Herzog 
dieses Schloß zerstören? Weil er an 
der gleichen Stelle ein öffentliches 
Schwimmbad errichten will , dessen 
Eintrittsgelder er benötigt . „Die R e ­
gierung bezeichnet wohl das Schloß 
als historisches Bauwerk, aber nicht 
die Regierung m u ß das Anwesen 

Ohne Worte — eine l i ebenswürd ige unterhalten sondern ich. Das kostet 
Bitte der Luzerner Stadtväter am mich eine Menge Geld, die ich ein­
Eingang zum Volkspark. fach nicht mehr aufbringen kann! 

Foto: Weskamp Das ganze Schloß und seine Neben­

g e b ä u d e sind vollkommen morsch, und 
es wird ein lustiges Freudenfeuer 
werden!" 

Bevor am 14. Ju l i das Feuer a n ­
gezündet wird, gibt es für die G ä s t e 
einen festlichen Ba l l . Punkt 20 Uhr 
wird — als H ö h e p u n k t des Festes — 
der Brand angelegt. Wer der Feuers­
brunst als Zuschauer beiwohnen 
wil l , m u ß (umgerechnet) D M 1.20 
bezahlen. 

Majestät auf Abwegen 
brül l te er, „ u n s unseren Honig steh­
len und behaupten, d a ß es Yoghurt 
sei!" 

Der Kunde wartete gefaßt , bis die 
telefonisch herbeigerufenen Bobbies 
kamen. Triumphierend zeigte er 
ihnen das Corpus delicti und bat sie, 
nun doch gleich seine Anzeige auf­
zunehmen. E r bezichtigte den Laden 
und seinen Geschäfts führer der B e ­
leidigung. 

In dem Prozeß, der nun stattfand, 
konnte sich der g e k r ä n k t e Y o g a - A n ­
h ä n g e r jedoch nicht durchsetzen. Der 

Hygiene ohne Standesunterschiede 
Endlich einheitliche Badezimmer im Buckingham-Palast 

Endlich wurden die Badezimmer 
im Buckingham-Palast in London, 
dem Wohnsitz der König in , einheit­
lich eingerichtet und g e w i s s e r m a ß e n 
auf einen einzigen gesellschaftlichen 
Nenner gebracht. Die Renovierung 
geschah auf ausdrückl ichen Wunsch 
von König in Elizabeth, die durch 
diese M a ß n a h m e die Klassengegen­
sätze überbrücken wi l l . Bisher gab 
es sechs verschiedene Arten von 
Badezimmern für die Dienstboten 
und Angestellten im Buckingham-
Palast: Badezimmer für gehobene, 
für mittlere und für niedere Dienst­
boten und entsprechend für die A n ­
gestellten. Der Zug der „ D e m o k r a ­

tisierung" des englischen K ö n i g s h a u ­
ses — der sich auch in der Wahl 
der Schule für den Prinzen Charles 
ausprägte — setzt sich immer weiter 
fort. Die renovierten Badezimmer 
kennen auch in bezug auf Qual i tät 
und Art der Badesalze und Badezu­
sätze keine Unterschiede mehr. Die 

Gehört - notiert 
kommentiert 

• 
• Wenn die kommunistischen 
• Propagandafunkt ionäre Wind von 
: der Geschichte bekommen, die sich 
! dieser Tage im Hafen von B r e -
: genz abgespielt hat, werden sie 
: sicherlich versuchen, aus dieser 
: Story eine hochbrisante A f f ä r e zu 
• machen und mit ihr beweisen, d a ß 
: die Bundeswehr Eroberungsab-
I sichten auf Oesterreich hat. Schuld 
• daran ist ein Leutnant des Vor -
; arlberger Jägerbata i l l ons des 
• österreichischen Bundesheeres; ein 
: Leutnant, der an diesem Abend zu 
: tief ins Feierabendschoppenglas 
: gesehen hatte. Denn sonst w ü r d e 
• er wohl kaum an einem Gefreiten 
i der deutschen Bundeswehr A n s t o ß 
• genommen haben, der im österre i -
! chischen Hafen Bregenz an der 
: Reling des deutschen Bodensee-
• dampfers „ K e m p t e n " stand. Der 
• Leutnant forderte den dienstha-
: benden österreichischen Zol l in-
• spektor auf, den Deutschen festzu-
• nehmen. Aber der Zollbeamte 
: weigerte sich; einerseits weil sich 
i der Bundeswehrsoldat auf deut-
• schem - wenn auch schwankendem 
• • Boden befand,andererseits wollte 
1 der Zöl lner wohl auch einen 
• internationalen Zwischenfall er-
• sticken, bevor er ü b e r h a u p t zum 
: Keimen kam. Doch der tatendur-
• stige J ä g e r l e u t n a n t l i eß nicht lok-
2 ker, enterte die „ K e m p t e n " und 
: nahm den deutschen Flieger fest. 
• Gegen diese B o d e n s e e - R ä u b e r e i 
• aber war der Kapi tän der „ K e m p -
: ten", und im Verein mit seiner 
• Mannschaft konnte er dem J ä g e r 
• sein Wild wieder abnehmen. Dre i -
: ßig Minuten dauerte das Hin und 
• Her und die „ K e m p t e n " m u ß t e 
: ein paar Dutzend Schiftsschrau-
S ben-Umdrebungen in der Minute Dienstboten und Angestellten aller s 

Kategorien vers trömen nun den glei- : mehr machen, um die V e r s p ä t u n g 
chen Duft. Allerdings wird gemun- • bis Friedrichshafen wieder aufzu-
kelt, gewisse sehr konservative Kreise 
Englands sehen in dieser „ B a d e z i m ­
mer-Revolution" einen gefähr l ichen 
Angriff auf bisher sorgsam g e h ü t e t e 
Traditionen. Aber das sind nur G e ­
rüchte. 

holen. 

Wie gesagt, eine bei al ler H a r m ­
losigkeit hochwillkommene Story 
für kommunistische Propaganda. 

I Die kuriose Meldung 
f Paula Frank schwindelte ob der ] 
! ungewöhnl ichen Höhe ihrer Tele- i 
! fonrechnung. Prüfer stellten fest, \ 
| daß eine Katze für die astronomi- ] 
: sehe Summe von Gesprächen ver- i 
! antwortlich war. Bei Abwesen- j 
| heit ihrer Herrin hob sie mit ] 
| ihrem Rücken die Tclefongabel i 
| in die Höbe und drehte mit der : 
| Pfote die Nummernscheibe. Sie j 
| konnte bis zu fünf Verbindungen i 
S,™ einer Minute zustandebringen, i 
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Hamburgs Riesenmarkt bestand Feuerprobe 
Der neue "Vitaminbahnhof" ein voller Erfolg 

Er versorgt 3,3 Millionen Menschen 
HAMBURG. Erleichtert atmen Ham­
burgs Stadtväter auf: Der neueFrucht-
und Gemüse-Großmarkt im Stadtteil 
Hammerbrook, Deutschlands größte 
Baustelle, ist nach dreijähriger Bau­
zeit seiner Bestimmung übergeben 
worden. Der alte Gemüsemarkt un­
weit des Hauptbahnhofs wird nun ab­
gerissen und in die Stadtplanung 
einbezogen. Hamburg als der größte 
Importplatz des Bundesgebiets für 
überseeisches und kontinentales Obst 
und Gemüse besitzt in dem neuen 
Markt die verkehrsgünstige große 
Drehscheibe, die einen schnellen Um­
schlag in alle Stadtteile und Bundes­
gebiete ermöglicht. Mit ihrer Nutz­
fläche von 40 000 qm stellt die gi­
gantische Markthalle mit ihrem wasch 
brettähnlichen Wellendach selbst die 
bisher in Europa an der Spitze liegen­
de Dortmunder Westfalenhalle von 
20.000 qm weit in den Schatten. 

Zum unmittelbaren Einzugsgebiet 
des Großmarktes gehören außer den 
1,8 Millionen Hamburgern noch 1,5 
Millionen Menschen im norddeut­
schen Raum. Hinzu kommen die un­
gezählten Bezieher der über Ham­
burg verteilten Produkte von Flens­
burg bis Freiburg. Hausfrauen in Kas­
sel, Berlin oder Recklinghausen wer­
den es spüren, daß Wettbewerb die 
Leistung fördert und die Qualität ver­
bessert. Dazu trägt der neue Hambur­
ger Großmarkt wesentlich bei. Er be­
deckt ein Gelände von 25 Hektar, hat 
Wasser-, Straßen- und Gleisanschlüs­
se. 25 Schiffe machen unmittelbar am 
Markt fest, zwölf Eisenbahnzüge fah­
ren tief in die Halle hinein, über 200 
Lastzüge können gleichzeitig be- und 
entladen werden. 

Das 200 Meter lange und 186 Me­
ter breite Wellendach bietet einen 
imposanten Anblick. Es wird durch 

Geheimnisse der Bronzezeit 
Während des trojanischen Krieges gesunken 

Amerikanischer Fotograf als Entdecker 
ISTANBUL. Vor über 3.000 Jahren 
segelte ein namenloses Schiff von ei­
nem unbekannten Hafen mit einer 
Metalladung durch das Aegäische 
Meer. Aus ihr sollten Bronzespeere 
für den trojanischen Krieg angefer­
tigt werden. Doch es erreichte nie­
mals seinen Bestimmungshafen. Vor 
der heute türkischen Küste bei Kap 
Gelidonya versank er mit seiner kosl-
baren Ladung in den Fluten. Obwohl 
die Ursache dieser Katastrophe im 
Dunkel der Geschichte ruht, konnten 
jetzt Fragmente des Schiffsrumpfes, 
mehrere Tonnen felsverkrusteterBron-
ze sowie zahlreiche Kupfergegenstän­
de aus dem Meer geborgen werden. 
Die Archäologen hoffen, daß ihnen 
dieser Fund wichtige Aufschlüsse 
über Leben und Handel im Bronze­
zeitalter vermitteln wird. 

Das Auffinden des Schiffes ist 
dem amerikanischen Schriftsteller u. 
Fotografen Peter Throckmorton zu 
verdanken. Er besuchte den kleinen 
Ort Bodrum an der westtürkischen 
Küste, einen Heimathafen von der 
Schwammfischerei, um hier nach ei­
nem geeigneten Gelände für einen 
Unterwasserfilm zu suchen. Nachdem 
er mit den Schwammfischern auf das 
von großen und kleinen Felsenriffen 
durchzogene Aegäische Meer hinaus­
gefahren war, entdeckte er bei Tauch 
versuchen Dutzende von altenSchiffs-
wracks auf dem Meeresgrund. Noch 
ergiebiger aber waren Untersuchun­
gen auf der Mittelmeerseite der Tür­
kei bei Kap Gelidonya. Dort barg 
der Amerikaner von einem kleinen 
Riff unter Wasser zahlreiche Bronze­
barren. Sie scheinen in der Bronze­

zeit das allgemeine Zahlungsmittel 
gewesen zu sein. Throckmorton 
schloß daraus, daß in unmittelbarer 
Nähe der Fundstelle einmal ein 
Schiff gesunken war. 

Er kehrte in die USA zurück und 
organisierte dort mit Hilfe der Na­
tional Geographie Society eine pri­
vate Expedition, um seinen Fund zu 
bergen. Viele Male täglich tauchten 
die Männer an der von Throckmor­
ton bezeichneten Stelle, ohne etwas 
von einem Schiffsrumpf zu entdecken 
Als man die Suche schon aufgeben 
wollte, wurde der Bronzeschatz ent­
deckt. Doch nur mit einer Spezial-
ausrüstung konnte man die 27 m 
unter Wasser ruhenden überwucher­
ten Kostbarkeiten bergen. 

Unter Leitung des Archäologen Ge­
orge Bass fotografierten die Expedi­
tionsteilnehmer die Lage des Schif­
fes und fertigten genaue Skizzen des 
Meeresgrundes an. Nach einer 
schwierigen Bergungsaktion konnte 
es zusammen mit einer Fülle von 
Werkzeugen Schmuck, Gewichten, 
Haushaltsgegenständen und primiti­
ven Pflugscharen geborgen werden. 
Man fand auch ein Siegel, das mög­
licherweise die Signatur des Schiffs­
eigentümers darstellt. Aus der Bron­
zeladung sollten wahrscheinlich Spee­
re für die zu jener Zeit gerade vor 
Troja kämpfenden Soldaten geschmie­
det werden. Vielleicht war der Be­
sitzer des untergegangenen Schiffes 
ein Schmied, der mit seiner Ware 
von Hafen zu Hafen segelte und sie 
gegen harte Bronzewährung verkauf­
te. 

freitragende Parabelbogen in elf 20 
Meter breiten Abschnitten gestützt. In 
kurzer Zeit erreicht man vom Groß­
markt sowohl die Innenstadt als auch 
alle Autobahnen. Ausreichender Park­
raum sichert den Einzelhändlern ei­
nen schnellen und reibungslosen Ein­
kauf. Ebenso großer Wert wurde auf 
schonende Behandlung der Ware ge­
legt. Klimaräume. Heizungs- und Ge­
frieranlagen sorgen für stets ein­
wandfreie Güte der Ware. 

Man muß eine "Veiling", wie man 
hier die Versteigerung von Obst und 
Gemüse nennt, erlebt haben, um zu 
erkennen, wie schnell die hochemp­
findlichen Vitaminträger vom Erzeu­
ger an den Verbraucher gelangen. 
Der Betrieb funktioniert "marktmä­
ßig", d. h. der Verkäufer liefert sein 
Erzeugnis schnell an, während der 
Käufer sich zügig über Preis und 
Qualität informieren und die erwor­
bene Ware sofort abtransportieren 
kann. Der Markt erfüllt also viele 
Aufgaben. Kein Wunder, daß sich 
die Hansestadt Hamburg dieses nütz­
liche Paradestück auch etwas kosten 
ließ. Bis jetzt hat es 91,5 Millionen 
DM verschlungen, ein Betrag der gut 
angelegt ist, zumal in Hauptbahnhof­
nähe ein großes Citygebiet für ande­
re Aufgaben frei wurde. 

Fernsshf-oHs Rabenmutter 
LISSABON. Empört sind die Einwoh­
ner der Weinstadt Porto über das 
Verhalten der 22 Jahre alten Claris-
sa do Ceu. Die junge Mutter ist lei­
denschaftliche Fernseherin. Da sie ihr 
zweijähriges Töchterchen nicht mit in 
die Gastwirtschaft nehmen konnte, in 
der es einen Bildschirm gibt, band sie 
das Kind jeden Nachmittag ans Beti, 
den Tisch oder einen Stuhl, gab ihm 
eine Puppe zum Spielen und kehrte 
oft erst nach Mitternacht zurück. Nach 
barn hörten das jämmerliche Schreien 
des Mädchens und alarmierten die 
Polizei. Die Rabenmutter wird sich 
nun wegen Kindesmißhandlung vor 
dem" ...n*.:;ierverantwor;en mj.-.en. 

Autofahrer sollen wenig aber oft essen ! 
Wenn Sie mit dem Auto verreisen, besonders aber, wenn Sie über 
weite Strecken am Steuer sitzen, sollten Sie reichliche und schwere 
Mahlzeiten verhüten, sondern oft und leicht essen- Dies raten die 
Aerzte. In Deutschland erteilen sie außerdem den Rat, nach dem Es­
sen einige Freiübungen zu machen. 

Wenn Stuttgart verzichtet - freut sich München 
Stuttgarter Raumfahrt-Museum kann nicht 

verwirklicht werden 
MUENCHEN. Die Verwaltung des 
Deutschen Museums in München hotft 
noch in diesem Jahr mit der Einrich­
tung einer Raketen- und Raumfahrt­
abteilung beginnen zu können. Der 
lang gehegte Plan läßt sich realisie­
ren, wenn in Stuttgart endgültig die 
Absicht aufgegeben wird, dort ein 
speziellesRaumfahrtmuseum zu schaf­
fen. 

In Stuttgart trug man sich seit 1953 
mit der Absicht, ein raumfahrtge­
schichtliches Museum zu eröffnen. 
Einer eigens zu diesem Zweck ge­
gründeten Museumsgesellschaft ge-

Frau Trina machte im Kaufhaus lange Finger 
Die Reise in die Großstadt bekam ihr nicht 

Ein menschlicher Richter 
HAMBURG. Verlockend wirkte auf 
Frau Trina das wirkungsvoll zur 
Schau gestellte Angebot in einem 
Warenhaus. Sie war aus einem nie­
dersächsischen Dorf nach Hamburg 
gekommen, um Einkäufe zu machen. 
Da sie aber zwei Paar Strumpfhosen 
und auch noch einen Mantel zu be­
zahlen "vergaß", mußte sie nun ih­
ren heimischen Melkschemel mit der 
Armesünderbank eines Hamburger 
Gerichts vertauschen. 

"Sie sind Landwirtsfrau?" fragte 
der gestrenge Amtsrichter. "Ja, wir 
haben eine Bauernstelle, 37 Morgen 
Land, fünf Kühe, acht Schweine und 
600 Hühner", antwortete die 42jäh­
rige Angeklagte verschämt. "Donner­
wetter, das ist ja allerhand", meinte 
der Richter. "Und keine Pferde?" Tri­
na darauf mit stolzem Unterton: 
"Nein, aber einen Traktor." 

Die Bäuerin wurde sehr verlegen, 
als ihr der Richter kopfschüttelnd ih­
re Tat vorhielt und hinzufügte, das 
hätte sie doch gar nicht nötig ge­
habt. "Stellen Sie sich mal vor, was 
man in Ihrem Dorf sagt, wenn man 
von Ihrem Diebstahl erfährt." Trina 

wurde abwechselnd leichenblaß und 
puterrot. Begütigend sagte der Rich­
ter: "Nun weinen Sie man nicht, wir 
wollen Ihnen ja helfen. Wieviel Geld 
haben Sie bei sich?" Sie selbst hatte 
nichts, doch ihr Mann stand vor der 
Tür. Sie durfte zu ihm hinausgehen. 

I beide rechneten lange. Endlich er­
schien Trina mit einem Hundertmark­
schein wieder im Gerichtssaal. 

"Gut", sagte der Richter, "den le­
gen Sie hier auf den Tisch als Geld­
buße für das Rote Kreuz." Trina 
konnte ihr Glück kaum fassen. "Bin 
ich nun vorbestraft?" Nein, das war 
sie nicht, aber der Richter drohte mit 
dem Zeigefinger. 

lang es, wertvolles Ausstellungsma­
terial zu sammeln. Es handelt sich 
um Pläne, Modelle und Werkstücke 
vorwiegend deutscher Raketen- und 
Raumfahrtpioniere. Sogar eine origi­
nale V 2 ist dabei. Aber es gelang 
nicht, genügend Geld und geeignete 
Räume für das Museum zu beschaf­
fen. Die Sammlung mußte notgedrun­
gen in Kellern und Scheunen einge­
lagert werden, wo die Stücke nicht 
gepflegt werden können und dem 
Verfall preisgegeben sind. Schon im 
vorigen Jahr erbot sich das Deutsche 
Museum, die Sammlung anzukaufen, 
doch ging die Stuttgarter Museums-
gesellschaft in der Hoffnung nicht 
darauf ein, selbst noch das geplante 
Museum zuwege zu bringen. Mittler­
weile scheint dieser Optimismus ge­
schwunden zu sein. Wie aus Stutt­
gart verlautet, besteht kaum noch 
Zweifel, daß die Mitgliederversamm­
lung am 30. Juli das Münchener An­
gebot akzeptieren wird, 

Im Interesse einer historischen Ge­
samtschau über die Raketen- und 
Raumfahrtentwicklung wäre das zu 
begrüßen, da die Stuttgarter Samm­
lung in diesem Falle durch das um-

Arthur bastelt an der größten Orgel der Welt 
Mammutinstrument mit Tausenden von Pfeifen 

In 3-Etagen-Haus untergebracht 
SYDNEY. Der 71jährige Australier Ar­
thur Lord hat nur einen Wunsch: Er 
möchte nicht sterben, bevor er sein 
Lebenswerk, die größte Orgel der 
Welt, vollendet hat. Seit 26 Jahren 
bastelt er in einem eigens zur Unter­
bringung der Orgel erbauten Haus 
mit drei Stockwerken an dem gigan­
tischen Musikinstrument herum. Wie­
viel Arbeitsstunden und Geld er da­
rin investiert hat, weiß er nicht. Noch 
ist nicht abzusehen, wann sein Werk 
beendet sein wird. Doch Arthur Lord 
ist optimistisch. Er kann den Tag 

nicht erwarten, an dem die erste Me­
lodie aus den Orgelpfeifen ertönen 
wird. 

Alles an diesem selbstgebauten 
Instrument ist überdimensional. Al­
lein ein kleiner Abschnitt der Orgel 
enthält über 1000 Pfeifen, von de­
nen die längste fünf Meter mißt. Im 
Innern des Instruments mußten 800 
km Draht verlegt werden. Der Raum, 
in dem die Orgel untergebracht ist, 
hat eine Länge von 15 m. Unter den 
51 Rängen der Pfeifen findet der Or­
ganist mehr als 200 Dämpfer. Das 

Material für sein Werk kaufte der 
greise Orgelbauer nach und nach in 
Gestalt von abgebrochenen Kinoor­
geln. Er selbst reitet das seltsame 
Steckenpferd, seit er mit 27 Jahren 
für 240 Mark seine erste Orgel in 
Sydney baute. 

So spaßig geht es oft zu ... 
Im Klassenzimmer können die 

Schüler einer Londoner Schule jetzt 
baden. Der Direktor ließ dort für sie 
ein kleines Schwimmbecken aus 
Kunststoff einbauen. 

fangreiche Material ergänzt würdel 
das bereits im Besitz des Deutschef 
Museums ist. Derzeit befindet es siel 
teils in der flugtechnischen Abteilung! 
wie beispielsweise einige Modell! 
früherer Postraketen, oder in def 
kraftfahrtechnischen Abteilung, wl 
das erste Raketenauto des tödlidl 
verunglückten Münchener VallieJ 
Ausstellungsraum für die geplant« 
Raketen- und Raumfahrt-Schau isl 
zwar auch im München noch nidi 
vorhanden, doch hat das Deutsch! 
Museum Mittel und Möglichkeit, ei] 
nen Anbau errichten zu lassen 

Kurz und interessant ... 
Verblüfft war der amerikanisch! 

Tourist Albert Beres, als ihn auf deil 
Bahnhof von Toulon zwei Polizisten 
empfingen. Die beiden Gesetzeshüt'l 
wollten ihn jedoch nicht verhaften! 
Sie teilten ihm lediglich mit, daß Dief 
be ihm bei einem Zugaufenthalt ¡1 
Marseille die Brieftasche gestohle! 
hätten. Man hatte die Langfingej 
schon gefaßt. Dem Mann war de] 
Verlust noch gar nicht aufgefallen! 

Wild wurde in Paterson im USA« 
Staate New Jersey die Elefantenkul 
Norma. Sie brach aus dem Zirkni 
aus, trampelte einen Zaun niedei 
zertrümmerte ein Auto und drückta 
eine Garagenwand ein. Schon wolitj 
die Polizei schießen, da erschien e!f 
Dompteur mit dem Elefanten bulle] 
Sydney, der Norma mit dem Rüssel 
streichelte und ihr Zärtlichkeiten iif 
Ohr trompetete. Besäftigt ließ srf 
Norma in den Zirkus zurückführen. 

Ein Schneidermeister, der Werkstsl 
und Laden in Barking bei London hal 
steckte deutlich sichtbar je eiC 
Pfundnote in zehn der Anzüge ¡1 
seinem Schaufenster. Daneben stell1 

er ein Schild, das in großen Lette'] 
verkündete "Zu jedem Anzug e l 
Pfund in bar!" Am nächsten MorgeJ 
war das Schaufenster zertrümmeii 
und sämtliche Geldscheine haltef 
sich verflüchtigt. 


